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Wieder 30 000 To. U-Bootsſtrecke.
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Wie ſichern wir uns Rohſtoffquellen?

Von Chriſtian Böhringer (Stuttgart).
Wenn wir Deutſche als das jüngſte aller Kolonialvölker gel-

ten, ſo haben wir doch in frernden, namentlich in den Kolonien
unſerer Feinde von jeher einen hervorragenden Platz einge
nommen. Es gibt wohl kein Land, keine Kolonie auf dem gan-
zen Erdenrund, wo nicht auch Deutſche als Kaufleute, Pflanzer,
Jngenieure oder in anderen Berufsarten tätig ſind oder bis vor
dem Kriege tätig waren. Nicht wenige unter ihnen hatten es
u Wohlſtand und Anſehen gebracht. Der Krieg hat, ſoweit

feindliche Kolonien in Betracht kommen, mit rauher Hand einge-
griffen und die Exiſtenz, in vielen Fällen das Lebenswerk deut-
ſcher Pioniere vernichtet. Aber eines hat er ihnen doch nicht zu
rauben vermocht. Jch meine die Summe von Erfahrungen,
die ſie in ihrem Beruf, in ihrem Verkehr mit den Menſchen, in
ihrer ganzen Weltanſchauung zu ſammeln Gelegenheit hatten.Es beſindet ſich darunter eine große Zahl von tüchtigen, her-

vorragenden Kräften, die bereit ſein werden, ihre Erfahrungen
dem deutſchen Vaterland in ſeinem Kampf um koloniale Gel-
tung zur Verfügung zu ſtellen. Es iſt Zeit, daß unſer Volk ſich
auf ſich ſelbſt beſinnt und daß ſeine Söhne nicht mehr als Hand
janger anderer Völker, ſondern frei und unbehindert in eigenen
Kolonien ihre Kräſte entfalten und dieſe voll zur Geltung brin-
gen. Gewiß müſſen unſere Kaufleute nach dem Krieg auch
wieder in fremde Kolonien, denn ſie kennen unſere Bedürfniſſe;
ihnen können wir ruhig die Beſchaffung von Rohmaterial für
unſere Jnduſtrie und von Lebensmitteln überlaſſen, aber deutſche
Pflanzer gehören nach dem Krieg in deutſche Kolonien, ſie dür-
fen bei dem Wirtſchaſtskampf, der uns bevorſteht, nicht mehr
auf ſeiten unſerer Feinde zu finden ſein. Wem es jetzt noch nicht
lar iſt, daß England nur in dieſen Krieg eingetre-
ten iſt, um uns wirtſchaftlich von ſich abhängig
zu machen, der gehört zu den unverbeſſerlichen Träumern.

Wir müſſen einen Teil unſeres Bedarfs an Oelfrüch-
ten, Baumwolle, Kautſchuk, Kakao, Tee, Zimt und
anderen Gewürzen ſelbſt gewinnen. Wir wollen durchaus
nicht unſeren g an zen Bedarf an Kolonialprodukten ſelbſt her
ſtellen, aber wir wollen wenigſtens bei deren Preisbeſtimmung
ein Wort mitzureden haben. Auch Eigenproduktion von Edel-
metallen müſſen wir anſtreben, wenn auch, wie wir hoffen,
unſere Ausfuhr uns ermöglicht, einen Teil des Goldüberſchuſſes
der golderzeugenden Staaten an uns zu ziehen. Ferner ſcheint
mir die Sicherung eigener Petroleum quellen notwendig.
Die Oelgewinnung und die Verwendung des Oels als Trieb-
kraft von Schiffsmotoren und zu induſtriellen Betrieben ſind
Faktoren, aus denen die Weltwirtſchaft in der nächſten Zukunſt
eine neue Richtung erhalten, aus der ſie neues Leben ſchöpfen
wird. Durch dieſe Verwendung von Petroleum wird eine ent
ſprechende Menge von Kohlen zur Verkokung frei.

Auch unſere chemiſche Jnduſtrie braucht große
Mengen kolonialer Rohſtoſſe zur Herſtellung von Gerbſtoffen,
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Pflanzenſäuren, Fetten und von ätheriſchen Oelen. Unſere
Alkaloideninduſtrie iſt für den Bezug von Rohſtoffen ausſchließ-
lich auf fremde Kolonien angewieſen. Jch brauche nur Chinin,
Kobain, Morphium zu erwähnen. Bei dem Wiederaufbau un-
ſerer Kolonien gilt es alſo, nicht nur bereits angefangene Kul
turen auszubauen, ſondern auch neue einzuführen. Wir denken
nicht an eine Beendigung dieſes Krieges, ehe uns der Beſitz
eines Kolonialreiches geſichert iſt, welches den
Bedürfniſſen unſeres Wirtſchaftsgebiets und der Tatkraft un-
ſeres Volkes entſpricht. Verzicht auf eigene Kolonien bedeutet
für unſer Siebzig-Millionenvolk Verzicht auf die Teilnahme an
der Weltwirtſchaft. Wer uns ſolches zumuten wollte, der iſt
nicht von dieſer Welt, der kennt das deutſche Volk nicht, der
kennt nicht die Kraft, die dieſem Volke innewohnt. Die Grund
lagen der Weltwirtſchaft ſtehen feſtbegründet im Verkehr, im
Austauſch der Waren und nicht zuletzt im Austauſch der Ge
danken der Völker. Zu dieſen Grundſätzen müſſen ſich auch un
h bekennen, wenn ſie mit uns in Frieden leben
wollen.

ne

Dom Krieg und Frieden.
Aus dem Weſten

Der neue Einbruch in die engliſche Front.
Berlin, 10. April, abends. (Amtlich.) Nördlich von

Armentieres ſind wir in die engliſchen Linien beiderſeits
von Waaſt en (Warneton) eingedrungen. Zwiſchen Armen
tieres und Eſtaires haben wir an mehreren Stellen die
Lys überſchritten.

Verlin, 10. April. Ueberraſchend brachen am 9. April
deutſche Diviſionen nach ſorgſamer Vorbereitung in mehr als
15 Km. Breite vor. Zwei portugieſiſche, eingerahmt
von zwei engliſchen Diviſionen, ſtanden den Deutſchen
frontal gegenüber. Eine weitere engliſche Diviſion ſtand in
Reſerve. Wohl niemand hatte gerade hier in dem äußerſt un-
günſtigen Gelände ſüdlich Armentieres einen Vorſtoß er-
wartet. Die große ſumpfige Wieſenniederung iſt von vielen
kleinen Bächen, Gräben, Hecken- und Weidengeſtrüpp durch
zogen. Verſtreut liegen zahlreiche Dörfer und Gehöfte. Das
Gelände iſt zu dieſer Jahreszeit vielerorts überſchwemmt. Die
Einbruchsſtelle wird im Norden durch die Lys, im Weſten durch
die Lawe, im Süden durch den La Baſſeekanal begrenzt. Die
Ebene reicht bis zu den umſchließenden flandriſchen Hügeln, aus
denen im Norden wie eine Warte der bekannte Kemmelberg
emporragt. Er beherrſcht die ganze Gegend bis Ypern. Weit-
hin ſichtbar thront auf den Höhen von Godewaresvelde das
Trappiſtenkloſter.

An den feindlichen Stellungen war ſeit drei Jahren ge
arbeitet. Jn letzter Zeit wurden neue rückwärtige Linien weſt
lich Armentieres ausgebaut. Dem Verteidiger bietet das Kampf-
feld außerordentliche Vorteile. Nur zuſammengefaßtes Artille
riefeuer konnte die vielen Kunſtbauten, die allerdings des naſſen
Bodens wegen überirdiſch angelegt waren, ſturmreif machen.
Die Geheimhaltung jeder Vorbereitung war auch hier
wiederum glänzend gel ungen. Um 4 Uhr 30 morgens
begann die Artilleriebeſchießung und Vergaſung der feindlichen
Stellungen und Batterien. Der dichte Nebel begünſtigte
das Gasſchießen, verhinderte dagegen die Aufklärung und
Unterſtützung durch Flieger. Um 8 Uhr 45 vormittags trat die
Infanterie zum Sturm an. Bereits nach 2 Stunden waren die
drei erſten Grabenlinien genommen. Mit bewundernswerter
Energie und Schnelligkeit folgte der Jnfanterie auf dem Fuße
die geſamte Artillerie, obwohl ihr in dem eben beſchriebenen
Gelände große Schwierigkeiten erwuchſen. Harte Kämpfe ent
ſpannen ſich um die Uebergänge. Die Feindverluſte ſind außer
ordentlich blutig. Die deutſchen Verluſte blieben infolge des
dichten Nebels und der völlig geglückten Ueberraſchung ebenſo
gering wie am 21. März.

Coucy le Chateau, der Schlüſſel der franzöſiſchen Stellung.

Berlin, 9. April. Die im deutſchen Heeresbericht vom
9. April gemeldete Eroberung von Coucyle Chateau
erhält dadurch beſondere Bedeutung, daß Tags zuvor der Eiffel
turm 4 Uhr nachmittags meldete, die Franzoſen hielten die dor
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tige Linie, mit Coucy le Chateau als Schlüſſel, feſt beſetz
Selbſt der in Vertuſchungsverſuchen gewandten franzöſiſchen B
richterſtattung wird es ſchwer fallen, entgegen ihrer Meldung
vom 7. April nunmehr zu behaupten, daß die Franzoſen den
Schlüſſelpunkt Coucy le Chateau kampflos und auf vorher e
gangenen Befehl geräumt hätten.

Berlin, 10. April. Jn den Kämpfen ſüdlich der Oiſe
die am 9. April auf der ganzen Angriffsfront den Oiſe
Aisne-Kanal erreichten, erbeuteten die Deutſchen e
hebliche Mengen Ausrüſtung und Verpflegung
Bei ſeiner zähen Verteidigung der Höhen von oucy le
Chat e a u erlitt der Franzoſe ſchwerſte Verluſte. Der Mortier
Wald ſüdöſtlich Landricourt liegt voller franzöſiſcher Leichen,

Die Eiſenbahnlinien hinter Amiens unter deutſchem Feuer.
Die „Zür. Morgenztg.“ meldet: Seit Freitag dauert die

deutſche Beſchießung der Eiſenbahnanlagen
hinter Amiens an. Die Fortſchaffung der gewalti
gen Kriegs materialien und Lebensmittelvorräte aug
Amiens wird, wie aus London indirekt berichtet wird, den
Engländern außerordentlich erſchwert.

Der franzöſiſche Landſturm an der Front.
Berlin, 10. April. Wie ſehr bereits die große deutjWeſtoffenſive auch die franzöſiſchen gempſieiſte

nen in Mitlſeidenſchaft gezogen hat, geht daraus hervor, daß
von den Deutſchen an der Front Gefangene gemacht wurr
den, die dem ungedienten franzöſiſchen Land
ſt ur m angehörten.

Laon liegt weiterhin unter franzöſiſchem Feuer.
Berlin, 10. April. Seit dem 9. April 10 Uhr vormittafielen 155 Schuß ſchwerer Kaliber in die Stadt. Zohlreide

Männer, Frauen und Kinder waren die Opfer der franzöſiſchen
Granaten. Auch die Stadt Chauny wurde an demſelben
Tage von den Franzoſen mit ſchwerſten Geſchoſſen unter
Feuer genommen. Militäriſchen Schaden fügte dieſe
franzöſiſche Selbſtverſtümmelung den Deutſchen nicht zu.

Auch Reims vollſtändig geräumt.
Zürich, 10. April. Die „Zür. Poſt“ berichtet aus Paris

Reims iſt jetzt wieder vollſtändig geräumt. Die
letzten Einwohner, etwa 1600 Perſonen, die ſeit vielen Monaten
in den Kellern hauſten, verließen am letzten Montag die Stadt,
Ueber 3000 Flüchtlinge aus der Gegend von Amiens
Montdidier ſind vorgeſtern in Südfrankreich angekommen.

Franzöſiſche Anerkennung unſerer Soldaten.
Wie die Blätter berichten, erklärte der franzöſiſche Unter

ſtaatsſekretär des Krieges, Abramy Die Deutſchen
ſchlagen ſich gut. Das iſt unbeſtreitbar. Es ſind be
wundernswerte Soldaten. Jhre Moral iſt ſehr
gut. Wir haben Diviſionen feſtgeſtellt, die ſeit Veginn der
Schlacht bereits zweimal im Feuer waren.

Franzöſiſcher Bauernfang.
Das „Bern. Tagbl.“ meldet: Eine neuartige fran-

zöſiſche Methode zur Gewinnung der Elſäſſer
wird gegenwärtig in großem Stile in der Schweiz betrieben.Franzöſſche Agenten beſuchen elſäſſiſche Frauen, deren Männer

ſich in franzöſiſcher Gefangenſchaft befinden und bieten ihnen
unentgeltliche Reifen zu ihren Ehemännern an. Die Frauen
brauchen nur die notwendigen Papiere beim franzöſiſchen Kon
ſulat in Baſel abzuholen. Auf dem franzöſiſchen Konſula
werden ihnen die Geldmittel bereitwillig zur Verfügung geſtellt,
vorher aber wird die Unter zeichnung einer Urkunde
verlangt, in der die Frau für ſich und ihren Ehemann erklärtdaß ſie fra e werden wollen oder jedenfalls bei
einer Volksabſtimmung im Elſaß für Frank-
reich ſtimmen würden!!

Die Stimmung in Auſtralien.

Berlin, g. ar a genhe e eleg rſind auch zahlrei riefe in deutſche nde en,zwiſchen November 1917 und 1. Februar 1918 geſchrieben Ein

blick in die Verhältniſſe Auſtraliens gewährend, wie
ſie aus der engliſchen Preſſe nicht zu gewinnen ſind. Allge
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ein wird über die Zumukung geklagt, in Auſtralien die allge

meine Wehrpflicht einzuführen. Als bei der Volksabſtimmung
die Bill zu Fall gebracht wurde, zeigte ſich, daß die Gegner in
der Mehrheit waren. Vor allem hätten diejenigen Sol
daten, die am europäiſchen Krieg teiülnahmen und verwundet
nach Auſtraßen zurüchkehrten, gegen die Wehrpflicht geftimmt.
Sär wollten damit ihren Abſchen vor dem Krieg und ihre Un

anf die Schlachtſelder zurüchzukehren, zum Ausdendk brin-
Es habe jedwch anch ſolche gegeben, där für die Bill ftimm

de man ihnen verſprochen hertte, ſie würden dann micht
mehr ins Feldheer eingereiht. Nur noch die neu Ausgehobenen
kämen fürs Feld in Frage. Aus allen Briefen fpricht die
Furcht, die Regierung werde auf England s Verlangen die
allgemeine Wehrpflicht doch noch durchſetzen,
ohne eine meoerchmalige Volksabſtimmung vorzunehmen. Mit
werchſender Sorge wird das Vorgehen Japans bevbachtet,
deſſen ungufhalfſam zunehmender Einflaß und deſſen ungeghn-
ter Machtzuwachs bereits eine offene Gefahr für die
Zukunft Auſtraliens bildeten. Ein Offizier ſchreibt: „Eng-
länder, Amerikaner und Deutſche bringen einander um, und
geben zugleich der gelben Roſſe zu geſährlicher Ausdehnung die
beſte Gelegenheit die ſie je hatte.“

Ausdehnung der Wehrpflicht auch in Frankreich.
Nach einer Züricher Meldung wird aus Paris berichtet.

Die Regierung erwägt die unbedingte Ausdehnung der
militäriſchen Dienſtleiſtung um einen weiteren
Jahrgang.

Reue engliſche Rieſenſteuern.

Berlin, 14. April. Laut „Voſſ. Ztg.“ wird Bonar
Law beim nennen Staetsausſchuß große Erhöhungen der Steuer
abgaben verlangen, ſo daß die geſamten Staatseinnahmen hier-
durch 1000 Millionen Pfund Sterling betragen
werden. Die Einſonmenſte nern werden durch eine
Ergänzungsſtener auf die größeren Einnahmen er höht, ferner
wird eine erhebliche Steuer auf Bier, Spiritus, Kaffee, Tee und
Zucker gelegt. Es müſſen 360 Millionen Pfund neue
Steuern beſchafft werden.

Ueber die deutſchen Erfolge im Weſten.
Chriſtiania, 10. April. „Aſtenpoſten“ ſchreibt in einer mili

täriſchen Ueberſicht über die Ziele der Deutſchen: Jhre Anſtren
ungen ſind in erſter Linie auf Amiens und die Eiſenbahn
Imiens-Clermont gerichtet. Jn beiden Richtungen

haben die Deutſchen Fortſchritte gemacht, Schon die Eroberung
von Teilen der Eiſenbahnlinie Amiens Montdidier-- Paris
bezeichnet eine ernſte Schwächung der Allfierten. Noch ſchlimmer
wird es ſelbſtverſtändlich ſein, wenn es den Deutſchen gelingt,
die Eiſenbahn Amiens Clermont zu unterbrechen. Der Ver
luſt von Amiens ſelbſt könnte verhängnisvoll wer
den, da die Deutſchen dann auf dem beſten Wege wären, die
engliſchfranzöſiſchen Heere zu tren nen. Es läßt ſich nicht
leugnen, daß ſeit der Marneſchlacht kein Kampf an der
Weſtfront im Laufe ſo kurzer Zeit annähernd ſo große Ergeb-
miſſe gebracht hat, wie die letzte deutſche Offenſive, ſowohl hin-
ſichtlich des Geländegewinns, wie der Gefſangenenzahl und
Beute, beſonders an Geſchützen, was ein ſehr ernſter
Verluſt für die Alliierten iſt. Daß dieſe Ergebniſſe in ſo
kurzer Zeit erreicht wurden, erhöht in ſehr weſentlichem
Grade ihre Bedeutung.

Avyd Georges Gang nach Kanvpſſa.
London, 9. April. Lloyd George hielt heute im Unter

Hauſe die erwartete Rede über die Lage an der Weſt
front und über die Mannſchaftserſatzvorſchläge
der Regierung. Das Hans war dicht gefüllt. Den Premier-
miniſter begrüßte kein vernehmbarer Beifall, als
er fich erhob. Er begann ſeine Rede mit leiſer Stimme, ging
aber gus ſich heraus, als er weiterſprach. Am Schluſſe ſeiner
Ausführungen gab er die Vorſchläge des MannſchaftserſatzGe
ſetzes bekannt. Er ſagte, der erſte Vorſchlag wäre, das mili
täriſche Alter auf 50 Jahre zu erhöhen und in einigen beſonderen
Fällen bei Männern mit beſonderen Eigenſchaften, beſonderer
Schulung und Erfahrung auf 55 Jahre. Es wäre nicht mög
lich, länger den Ausſchluß Jrlands zu rechtfertigen, und
er werde daher vorſchlagen, die Dienſtpflicht auf Jr
Jand auszudehnen unter denſelben Bedingungen wie in
Großbritannien. Die Regierung beabſichtige, ohne Zögern vom
Parlament dir Amnnahme der Selbſtregierung für Jr-
land zu verlangen Lloyd George gab daun ſeiner Hoffnung
Ausdruck, daß es möglich ſein werde, das Mannſchaftserſatz
Geſetz in dieſer Woche zu erledigen. Die Regierung bedaure.
daß ſie zu einſchneidenden Maßnahmen habe grei-
fen müſſen, aber keine Regierung würde die Verantwortung
übernehmen, weniger vorzuſchlagen. Lloyd George ſchloß
Der Feind hat auf der Höhe ſeiner Macht angegriffen. Wir
ſind von einem mächtigen Verbündeten im Stiche gelaſſen wor
den, und ein anderer Verbündeter iſt moch nicht bereit, ein Zehn
tel ſeiner Macht in die Wagſchale zu werfen. Wenn wir einen
Jahre dauernden Krieg vermeiden wollen, dann micß dieſe
Schlacht gewonnen werden, und um ſie zu gewinnen, müſſen wir
bereit ſejn, alle unſere Hülfsmittel einzuſetzen. Wenn däeſe
Schlacht verloren werden ſollte, ſo iſt damit der Krüeg
nicht zu Ende, denn ſo lange wir einen Kräeg auf dem
Meere haben, werden wir keinen deutſchen Frieden
aunehmen, aber wenn, wie ich glaube, die Schlacht ge
wonnen wird, ſo iſt das Schickſal des Preußentums beſiegelt.

Lord Cutzon ſprach im Oberhauſe in ähnlichem Sinne.

Die Debatte im Anſchluß an Lloyd Georges Rede.
London, 10. April. (Unterhaus.) Asquith, der nach

Lloyd George ſprach, behielt ſich wor, auf den Geſetzentwurf
im Einzelnen einzugehen. Man könnte die Bill nur unter dem
einzigen Geſichtspunkt betrachten, ob das militäriſche Ergebnis
alle übrigen Ausſichten überwiegen würde. Die Sache der
Verbündetenſeiniemalsſo ernſtlich gefährdet
exweſen, und nur durch die höchſte anhaltende Anſpannung ſei

zu retten. Asquith pries die aufopferungsvolle Hingabe
er Artillerie bei der Deckung des Rückhzuges und ſagte, ſo lange

dieſer Geiſt die Armee beſeele, ſo lange würde er nie an dem
Sieg verzweifeln.

Der iriſche Nationaliſt Devkin beantragte die Ver
tagung der Debatte. Er erklärte das Beſtreben, Jr
land die Wehrpflicht aufzuzwi gen, für Wahnſinn.

Lloyd George bat um desDillon, der neue Präſident der Partei, umterſt

gefaßt hätte.

Dewlins Antnag. Er fragte Lloyd George, ob er einen einzig einzufetzen, der zugleichirüſchen Abgeordneten dent habe, bevor er ſeinen S e
m

der Lage an der

7. zur Frage der Fin führung der Dienſtpflicht in

beantragte die Regierung Schluß der Debakte, was mit
310 gegen s85 Stimmen angenommen wurde. Dev
ins Antrag wurde mit 323 gegen 80 Stimmen verworfen. Die
Debatte über die erſte Leſung der Bill wurde darauf fortgeſetzt.

Das Ergebnis haben wir bereits geſtern berichtet. Es
erkennen, wie unſicher dir Lage für das Kabinett äſt. Bon 670
Mitgliedern des Parlaments haben ſich nur 380 an der Abſtim-
mung beteiligt. Die zweite und dritte Leſung der Bill Wnnen
noch RNeberroſchungen eigner Art bringen.

Der Ton von Lloyd Georges Rede
war ein beſonderer und wich von ſeinen früheren in jeder Hin
ſicht ab. Lloyd George hatte dem Hauſe die Wahrheit ver-
ſprechen. Das zu erfüllen (in deutſchem Sinne) war ihm natür
lich als Engländer unmöglich. Aber wotz aller Beſchwich
tigungen, Friſuren und Deklamationen hat jeder Engländer,
der den Ton und die Muſik kennt, heraushören müſſen, daß
für England alles auf dem Spiele ſteht. Zudem
iſt die Reuterſche Berichterſtattung ſorgfältig auf Unterdrückung
alles deſſen abgeſtimmt, was im Auslande einen ſchlechten Ein
druck machen könnte. Dies im Zuſammenhalt mit der bewun-
dernswerten Soelbſtzucht der engliſchen Parlamentarier und dem
ſtarken nationalen Sinn des Engländers überhaupt, bewirkt,
daß es nicht den Anſchein gewinnt, als habe äm Unterhauſe
eine Kateſtrophenſtimmung geherrſcht. Daß es in Wirklichkeit
anders ausſchaut, unterliegt keinem Zweiſel.

Der ebenfalls noch ſorgfältig reſerviert gehaltene Stim
mungsbericht des „Manch. Guard.“ gibt darüber ſchon ein etwas
deutlicheres Bild. Der Parlamentsberichterſtatter des Blattes
ſchreibt, daß Lloyd Gevrge von dem Augenblick an, wo er
in ſeiner Rede auf Jrland zu ſprechen kam, fort wäh-
rend unterbrochen wurde; mit Ausnahme des Beifalls,
der dem Premierminifter gefpendet wurde, als er der Armee
in Frankreich, der Kameradſchaft der Franzoſen und der
Großmut Wilſons huldigte, löſte kein Punkt ſeiner
Rede im Hauſe Begeiſterung aus. Das Haus verhielt
ſich reſerviert und hörte den erſten Teil der Rede, der von

Weſtfront handelte, merkwürdig
ſchweigſam an. Jn dem Augenblick, in dem der Premier-
miniſter zur Ausdehnung des Dienſtpflichtgeſetzes auf Jr-
land kam, ſchlug die Stimmung um. Ein Teil des Hauſes
ſtimmte laut zu, und der andere ſchloß ſich ebenſo geräuſchwoll
Wälliam OBrien an, der ſagte, daß dies „einer
Kräegserklärung an Jrland gleichkomme“. Die Na-
tivngliſten wollten dem Premierminifter nicht mehr zuhören,
auch dann nicht, als er wuf die wichtige Frage der iriſchen
Homerule zu ſprechen kam. Ein Abgeordneter rief aus:
„Die könnt Jhr behalten und in dieſem Augenblick
wenigſtens ſchien dieſer Ausruf die vorherrſchende Stimmung
im Hanſe wiederzugeben. Nachdem Asquith nicht ohne Er-
folg verfucht hatte, die aufgeregte Stimmung zu beſänftigen,
wurde die Sitzung etwas ruhiger fortgeſetzt. Die iriſſchen Na-
tionaliſten ließen aber keinen Zweifel über ihre Abſicht
aufkommen, das Geſetz in allen ſeinen Stadien zu be-
kämpfen. Schon bei der erſten Abſtimmung, die nur die
formelle Frage zur Einbringung des Geſetzes betraf, verfügten
ſie über die anſehnliche Zahl von mehr als achtzig Stimmen.
Die eigentliche Kraſtprobe wird erſt bei der zweiten Leſung ge
leiſtet werden.

Jm übrigen ging es natürlich ohne die üblichen blöden
Phraſen nicht ab; ſo wirkt die vom zähen Tommy, der Europa
gerettet häbe, grotesk und komiſch, und die Schlußphraſe,
daß England nie einen deutſchen Frieden annehmen werde, kann
uns nur die höfliche Entgegnung abnötigen: Geſtatten Sie,
daß ich kichere Der Rückgriff auf Jrland als letzte
einzige Rettung iſt zudem das unträglichſte Anzeichen der ver
zweifelten Mot. Denn George weiß genau wie jeder
Engländer, daß hier ſchwerſte Konflikte unvermeidlich werden!

Engliſche Preſſeſtimmen.
Nach einer Drahtmeldung des Londoner Berichterſtatters

des „N. Nott. Epur.“ ſprechen „Daily Chron.“ und „Daily
News“ ſich heute gegen Einführung der Dienſt-

pflicht in Irland aus und drucken Telegramme ab, die
ſich dagegen äußern. Der irfiſche Berichterſtatter der „Daily
News“ telegraphiert aus Dublin: „Jm ganzen Lande
proteftieren öffentliche Körperſchaften gegen die Dienſtpflicht
einführung. Jn Irland nahm der Gemeinderat zu Water
ford heute einen Beſchluß an, wonach ein iriſches Parlament
als einzige verchtmäßige Behörde erklärt wird, um über ſolch
ein Problem zu entſcheiden. Der Büwngermeiſter erklärte, daß
eine Zwangsrekrutierung für Jrland tatſächlich das Gleiche
bedeunte, wie Einreihung von Belgiern ins deutſche
Heer. Der Gemeinderat in Dublin nahm heute mit 93
gegen 8 Stimmen einen Beſchluß an, wonach im Falle der
Dienſtpſlichteinführung in jeder Stadt und jedem Dorf hef-
tiger Widerſtand geleiſtet werden ſoll. Das ar lamentemit
glied Byrne teilte mit, daß auch iriſche Proteſtanten erklären,
fich der Zwangsrekrutierung widerſetzen zu wollen.
Sinnfeiner und iriſche Nativnaliſten in derFrage der Dienſtpflichteinführung mit proteſtantiſchen
Oramjeleusen zuſammemgehen, iſt bedeutſam.“

Rotterdam, 10. April. Nach einer Meldung des „N. Rott.
Cour.“ aus London ſchreibt „Daily Chron.“, daß ſelbſt die
verföhnlich geſtinrmten Jwrem den Verſuch im jetzigen Augen
blick die Dienſtpflicht einzuführen, für einen Fehler und
ein Unglück halten. Was die Regierung auch tun wird,
fie wird den geſtern begangenen Fehler nicht wieder gut
machen können. Aber es wäre zu wünſchen, daß ſie jetzt
noch auf vernünftige Ratſchläge Hört.

„M. Rott. Cour.“ zufolge ſchreibt „Manch. Guard.“ am

Jrland: Von verſchiedenen Seiten wird vorgeſchlagen, daß
gleichzeitig mit vder nach Homerule die Dienſtpflicht ein
geführt werden ſoll. Vermutlich wird aber die Beſtim
mung des Geſetzentwurfs ſo gefaßt werden, daß das
Odium, die Wehrpflicht zu verweigern, auf die
iriſche Selbſtregierung geſchoben wird. Die Wehr
pflicht foll für ganz Großbritannien vorgeſchlagen, aber der
Termin ihrer Einführung in Jrland in dasBe lieben der iriſchen Regierung geſtellt
werden.

Eine engliſche Regierungskriſis?
Rotterdam, 10. April. Nach Meldungen aus Lon

don ſcheint eine Regierungskriſe bevorzuſtehen. Die Ereig-
niſſe der letzten Tage an der Weſtfront, die großen
Verluſte der Engländex, die ungenügende Verpfle-
gung der Tduppen und die notwendig gewordene Entziehung

eine ſchwere Mißſtämn hervporgerue e h
Nach einſtündiger Beſprechung des Devlinſchen Antrages

von Machtbefugniſſen des Generaliſſimus Foch haben in der daß

Auffaſfung allgemein geweſen ſein, daß die Regierung e 9
worziehe, in der Minderheit zu vleiben, entweder
um in der Sage zu ſein, einen Appell an das Land zu
wächten, r n r t und dasFw beſtehen milttäriſ Aushe ren eideren Regierung zu überlaſſen. t r

Aus dem Mſten
Helfingfors von der Bolſchewiſten Regierung geränwrt.
Bafel, 19. April. „Morning Poſt“ meldet aus Peters-

burg: Helſingfors wurde von der bolſchewi tiſchen Re
gierung geräumt. Die Staatskaſſen und großen Munition
vorräte ſind fortgeführt worden.
Kopenhagen, 10. April. Meldungen aus Petersburg be
ſjaten, daß die Revpolutions regierung in Helſingfore
ühren Sitz nach Petersburg zu verlegen gedentt. Hel-
ſingfors ſoll jedoch nicht ohne Kampf aufgegeben
werden; die Regierung gab im Gegenteil Befehl, nötigenfalls
alle änduſtrieklen Betriebe einzuſtellen, damit ſich alle Arbeiter
an der Verteidigung der Stadt beteiligen können.

Rußlands Schiffe müſſen parieren.
Bafel, 10. April. Schweizer Blätter erfahren aus Peters

burg: Da die deutſche Regierung durch Telegramm
aufgeford ert hat, daß alle Schiffe der Oſtſee
flotte die Gewäſſer von Finland bis zum 12. April in An
wendung des 8 5 des Vertrages von BreſtLitowsk verlaſſen
oder entfernt werden ſollen, befahl der Rat der Volkskom-
miſſare den Flottenkommandanten, ſich der de ut ſchen For
derung zu unterziehen.

Freundſchdtliche Drohung mit Bombardement,
Petersburg 9. April. (Jndirekt.) Aus Moskau wird

gemebdet, daß der engliſche Geſchäftsträger Sir
Francis Lindley einem Mitarbeiter des „Utro Roſſij“ gegen
über erklärte, die Entente wünſche die freundſchaftlich-
ſten Beziehungen zu Rußland aufrechtzuerhal-
ten. Falls jedoch die Stagatsangehörigen der Alliierten

in Sibirien gefährdet werden ſollten würden die vor Wladi
woſtok liegenden engliſchen, amerikaniſchen und japaniſchen
Kriegsſchiffe den Befehl erhalten, das Bombarde-
ment auf Wladiwoſtok zu eröffnen.

General Murawjew führt in Sibirien.
Petersburg, 9. April. Die Sowjet- Regierung hat, einerPetersburger Meldung der „Expreß-Korrefp.“ e den

General Muxrvwijew zum Oberbefehlshaber der in Sibirien
operierenden mwaximaliſtiſchen Truppen ernannt.General M orawjew zum Oberbefehlshaber der in Sibirien
Kräfte in Sibirien angeordnet und Verſtärkung durch die
Trotzkiſche Revolutionsarmee und die Verbände der im Mos-
kauer Bezirk rekrutieren Truppen erbeten.

Sie Bolſchewiſten ſtehen, derſelben Quelle zufolge,
in Sibirien einer recht ernſten Lage gegenüber. Jhre
Truppen und die Rote Garde ſind verhaßt da die Bevölkerung
von den zahlreichen, nach Sibirien geflüchteten Anhängern
Kerenskis beeinflußt und bolſchewikifeindlich geſinnt iſt.
Die Truppen der Sowjet- Regierung haben infolgedeſſen,

ein e r en W ſollte, mit erheblichen
Sch e Zu rechnen, da ſieFeinesland befinden. n vewtſermaße in

Der Krieg gegen Italien
g Starke Friedensſtimung in Jtalien.

ugano, 40. April. Die Angſt vor der kommendendeutſchöſterreichiſchen Offenſive hat wiederum eine ſtarrte
Friedensſtimmung in Italien aufgebracht. In allen Groß

mittag Friedenskun d

ſtürmt die Soziagliſten, endlich einmal im Parlamente darauf
hinzuwirken, daß eine Ausſprache mit deprach den Feinden

Der Seekrieg
Ein Geleitzug mit 30000 To. im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 19. April. (Amtlich.) Jn zäh durchgeführten

Angriffen vernichteten unſerer U-Boote im Mittelmeer
einen Geleitzug von 4 Dampfern reſtlos und verſenkten
4 weitere Dampfer, zuſammen über 30000 Br.NReg--To.
Außerdem wurde ein engliſcher Zerſtörer der L-Klaſſe
(850 To.) abgeſchoſſen. Auf einen beladenen Tank
dampfer wurde ein Torpedotreffer erzielt, jedoch dürfte dieſe
ſchwer beſchädigte Dampfer den Hafen Alexandrien noch er
reicht haben. Die Dampfer waren beladen und, ſoweit feſt
zuſtellen, bewaffuet; die ſtarke Sicherung läßt auf wert
volle Ladung ſchließen.

Namentlich feſtgeſtellt wurden die engliſchen Dampfer
„Saldanha“ (4594 To), „Saint Dimitrios“ (3359 To.), Tank
dampfer „Oneka“ (5176 To.), der italieniſche Dampfer
„Sinverita“ (1722 To.) und der gräechiſche Dampfer

Daß „Princeß Sophia“ (2282 To.
Der verſenkte engliſche Zerſtörer ſicherte mit einem zwet

ten Zerſtörer einen großen Transporter, der ebenfalls
vernichtet wurde. Auf dem fſinkenden Dampfer „Saint
Dimitrios“ beobachtete das UBoot eine Detongtion, die ver
mutlich von Munition herrührte.

Ein britiſcher Torpedojäger geſunken.
aag, 40. April. Zufolge Zuſammenſtoßes iſt a

4. April ein britiſcher Torpedojäger geſunken. Man nimm
an, daß alle an Bord befindlichen Mannſchaften er
ſtrunken ſind.
Kapitänlentnant von m 7 Zwler exfolgreichſter UBoot

Berlin, 10. April. Der Kaiſer hat dem Kapitänkleut
nant von Armauld de la Periere (Lothar), Komman
dant von U. 35, und der geſamten Beſatzung ſeine aller
höchſte Anerkennung und ſeinen kaiſerlichen Dank aus
geſprochen für die hervorragenden Leiſtungen, die die tapfere
Beſatzung unter der ruhmreichen Führung ihres vorbildlichen
Kommandanten erzielt hat. Kapitänleutnant von Arnauld,
deſſen kühne und erfolgreiche U-Bootstaten oft
rühmend hervorgehoben wurden, hat in 2 jähriger UBvots
kriegführung mit dem vortrefflichen U-Bovt U. 35 im Mittel
meer den Feinden durch Verſenkung von 196 Schiffen von zu
ſammen rund einer halben Million Br.-Reg.-To,
ſchwerſten Abbruch getan. Er verſenkte bis jetzt 2 Kriegs
ſchiffe, 1 Hilfskreuzer, 5 Truppentranspor-
ter, 24 Fracht- bezw. Transportdampfer,Segler und 2 Fiſchdampfer. Hierbei ſei beſonders erwähn

das kriegserprobie U. 35 unter der Führung zweie
Kommandanten visher ü ber 600000 BreReg-To. feindlichen
Schifſsraums vernichtet hat.

Auf eüne Mine gaaufen.

Berhin, 11. April. Jn den Wandelgängen des Lon
Amnſterdam, 10. April. Der Dampfer „Flandres“, devermuttkich für den r Hilfsdien ſt fuhr, iſt n

doner Und e r ha uſes ſoll nach Londoner Telegrammen die
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April in der freien Fahrrinne auf eine Mine gelau
n und geſunken. Die Beſatzung wurde gerettet.

Der Krieg mit Amerikg,
Eiltransporte amerikaniſcher Truppen nach Frankreich.
Laut „Zürcher Poſt“ berichtet Havas aus Waſhington:

an ſtelit eine merkliche Beſchlennigung im Eiltrans
orte amerikaniſcher Truppen nach 324ich feſt dank dem Beſchluſſe Wilſons, alle Hilfsmittel der
zreinigten Staaten zur Verfügung Fochs und der Alliierten

en.Mget Mailänder Meldung zufolge berichtet der Pariſer
zerald“ aus Newyork: Da das Staatsdepartement den
runſt der Lage in Frankreich nicht verkennt, wurde
ſt der beſchleunigten Verſchiffung von 450 000 amerikaniſchen
ruppen nach Europa begonnen. Sie werden früheſtens
zitte Mai in der Kampfzvne verwenöbar ſein (277).

Die Newyorker Börſe und der Krieg.
Verlin, 10. April. Amerikas Kriegsbeteiligung

at die Newyorker Börſe ſchwer getroffen. Die
üheren Kurſe ſind nie wieder erreicht worden. Kriegs
aſten, Steuern, Höchſtpreiſe und Produktionsrückgang er-
hütterten den Markt. Von Ende 1916 bis April 1918
anken beiſpielsweiſe Kanada von 181 auf 1362, Steels von
25 auf 90*, Union von 158 auf 11928, General Electrie von
91 auf 139. Auch die Kursentwicklung der Kriegsanleihen
ar höchſt ungünſtig. Die ſogenannte Dollaranleihe, 1915 zu
z begeben, notiert jetzt 89 Prozent. Die erſte amerikaniſche
riegsanleihe fiel von 100 auf 9528 Prozent, weshalb
er Kinsfuß der zweiten Kriegsanleihe auf 4 Prozent erhöht
verden mußte. Da auch dieſe Anleihe enttäuſcht, wird
je dritte amerikaniſche Kriegsanleihe mit 425 Prozent ver

inſt.
u.

Die Entvölkerung Frankreichs.
Als Troſt für beunruhigte Gemüter verſucht die franzöſiſche

Kegierung immer wieder nachzuweiſen, daß Deutſchlands
hegenwart und Zukunft durch die Verminderung ſeiner Volks
vaſt gefährdet und daß ſeine Großmachtſtellung dadurch unter
raben iſt. Was erſichtlich in Frankreich der Fall iſt, das ſoll
ür Deutſchland wenigſtens als wahrſcheinlich bewieſen werden.
Es iſt das angeſichts der Geſundheitszuſtände in Frankreich eine
mdankbare Aufgabe.

Die Tuberkuloſe iſt ſchon zu Friedenszeiten bekannt
jewefen als Volksgeißel Frankreichs, und zwar trifft ſie vor
illem den männlichen Teil der Bevölkerung. Jn Frankreich be-
teht ein zahlenmäßiges Uebergewicht des weiblichen Geſchlechts
n ſolcher Stärke, wie in keinem anderen Lande. Bis zum
20. Lebensjahre halten ſich beide Geſchlechter allerdings die
Wage, dann aber richten die Schwindſucht und in Verbindung
nit ihr Alkohol und Geſchlechtskrankheiten Verwüſtungen unter
den Männern an. Wenn die Statiſtik bereits in Friedenszeiten
zu den hier angeführten Urſachen auch noch ſchlechte Ernährung
hinzufügt, ſo kann man leicht den Schluß auf die ſtärkere Wirk-
amkeit der Urſachen unter den einſchränkenden Verhältniſſen
des Krieges ziehen.

Das Bevölkerungsproblem hat in Frankreich
chon ſeit Jahrzehnten Berufene und beſorgte Männer beſchäf-
ägt, allerdings ohne jeden Erfolg. Nach längerem Stillſtand
der Bevölkerungsziffer war dieſe ſchon vor dem Kriege im Ab-
nehmen begriffen. Und der Krieg hat mit einem Schlag dieſe
Zahl um Hunderttauſende vermindert, nicht nur durch die Opfer
der Kämpfe an Toten, ſondern auch durch eine gewaltige Ver
min derung der Geburten, deren Urſache ebenfalls der
Krieg iſt. Geradezu erſchreckend ſind die Zahlen, die der Abge
ordnete Merlin kürzlich in der franzöſiſchen Kammer darüber ge-
bracht hat. 1911 hatte Frankreich 39 192 000 Einwohner, dar-
unter 700 000 Frauen mehr als Männer, eine bedenkliche Tat
ache, die ſchon ſeit 1886 beſtand. Merlin fragt mit wachſender
Beſorgnis: „Um wieviel iſt nun im Kriege die Ueberzahl der
Frauen gewachſen und fügt hinzu: „Jm Miniſterium des
Innern hat man mir keine Antwort gegeben. Warum wohl
richt

Schon vor 1914 war die Geburtenzahl in Paris mit 17,4
oom Tauſend die niedrigſte unter den europäiſchen Hauptſtädten
gegen 19,2 in Berlin, 24,5 in London und 26,7 in Köln. Jm
dritten Kriegsjahr 1916 ſank die Zahl in Paris auf 9,8 herab.
Die Sterblichkeitsziffer ſtellt ſich in Frankreich ebenſo ungünſtig.
Nach einer anderen Statiſtik kamen vor dem Kriege in Frank
reich jährlich 19,1 Geburten auf 1000 Einwohner gegen 31,6 in
Deutſchland, und der Vevölkerungszuwachs betrug damals, auf
10 000 Einwohner berechnet: 141 in Deutſchland, 115 in Eng-
land, 114 in Oeſterreich, 13 in Jtalien und 7 in Frankreich.
Das veranlaßte Jeannine in der Zeitſchrift „La Bataille* vom
24. Dezember 1917 zu dem Schluß: „Dieſe Zahlen führen uns
die Frankreich drohende Gefahr vor Augen, in mehr oder
weniger langer Zeit in der Welt höchſtens noch eine Rolle
als kleine Nation zu ſpielen.“

Ernſte Wahrheiten über den Rückgang der Bevöſkerung
Frankreichs mußten im Januar dieſes Jahres die Abgeord-
neten der franzöſiſchen Kammer bei der Erörterung des Staats
haushalts auch aus dem Munde ihres Kollegen Landry hören,
der ſich eingehend mit der Bevölkerungsfrage beſchäftigt hatte.
Landry kam zu dem Ergebnis, daß eine Volkszählung nach dem
Kriege ein entvölkertes Frankreich zeigen und daß
dieſe verminderte Bevölkerung dann aller Wahrſcheinlichkeit nach
die Tendenz einer weiteren Abnahme von Jahr zu Jahr
haben werde.

Ein ſolches Zukunftsbild muß jeden denkenden Franzoſen
erſchrecken, zumal der Mannſchaftserſatz aus Aſien und Afrika,
der zur Auffüllung der Lücken an der Front und in den Reihen
der Kriegsarbeiter dient, eine Raſſenmiſchung befürchten läßt,
die Frankreich einmal auf die Stufe eines der amerikaniſchen
Revolutionsſtaaten herabdrücken könnte. Schon zu Friedens
zeiten begegnete man dem Vorſchlag, Anamiten zur Hilfe der
entvölkerten franzöſiſchen Landwirtſchaft herbeizuholen, mit
dieſer Befürchtung. Jetzt, wo die franzöſiſche Nation mit
allerlei Farbigen tatſächlich durchſprenkelt iſt, werden die Be
fürchtungen zur Tatſache. Die Ausſichten auf Frankreichs Zu
kunft erſcheinen dadurch um ſo trüber.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Am 29. März ſtarb Leutnant Viktor Eicke, Ritter des
Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe und anderer Orden, den Tod fürs
Vaterland. Ehre ſeinem Andenken.

Hilfsdienſt.
Sämtliche Hilf sdienſt pflichtigen haben eine

Meldekarte auszufertigen. Die Vordrucke hierzu werden
am Freitag, den 12. d. M. im alten Rathauſe von 8 bis
1 und 3 bis 6 Uhr ausgegeben. Die ausgefüllten karten

dann am Dienstag durch die Meldepflichtigen mit

begann Mittwoch, den 10. April, abends pünktlich 72 Uhr in
der „Funkenburg“. Der Saal war geradezu unheimlich über

Mädchen vier Lieder von Herm. Löns geſungen: „Jch weiß

den deſſen Schl

Abaabe hat wie bekanntgegeben, voſtlmmt ſtattzufinden, adie Wierde terten am Donnerstag eingeſandt

Der Vaterländiſche Abend des Vereins zur dere 8ur Sdusernns

füllt. Nach dem allgemeinen Geſang begrüßte der Vorſitzende
des Vereins, Erſter Bürgermeiſter Her tzog, die Verſamm
lung, wies auf die großen Bedeutung des vaterländiſchen
Abends der Jugend in dieſer ſchweren und großen Zeit hin
und begrüßte beſonders den vaterländiſchen Frauenverein
Merſeburg-Stadt, der ja die Anregung zur Veranſtaltung die-
ſes Abends gegeben hat. Superintendent Prof. Bithorn
ſprach über die ſegensreiche Arbeit d Entwicklung des vater
ländiſchen Frauenvereins und Oberregierungsrat Hoche
berichtete über die Fülle von Arbeiten, die der vaterländiſche
Verein Merſeburg-Stadt bisher geleiſtet hat und Pfarrer
Drehmann trat werbend für die B. Kriegsanleihe ein.
Reicher Beifall lohnte alle Redner. Die Anſprachen waren
eingerahmt von Darbietungen der einzelnen Mädchenvereine
1. Gedichtsvorträge: „O du mein Deutſchland“ von Bethge
„Mädchenbund St. Maximi), „Was tuſt du für den Bruder“,
von Krogh (Jungfrauenverein St. Viti), „Heincatklänge“ von
Schweſter Anny (Veretn der Ladnerinnen), „Jm Lazarett-
zuge von Willi Braun (Mädchenbund St. Maximi), „Das
Bild vom feldgrauen Geld“ von Hochſtetten (Kath. Jung-
frauenverein). 2. Lieder zur Laute: Es wurden von jungen

einen Lindenbam ſtehen“, „Wenn ich meine Schafe weide“,
„Jn dem Grünebuſch ſingt die Nachtigall“, „Jrh hab nur
einen Kranz gepflückt“. 3. Volksliedſzenen: „Jetzt gang i
ans Brünnele“, „Und der Hans ſchleicht umher“, „Hört ihr
Herren, und laßt euch ſagen“, dargeſtellt vom Mädchenbund
St. Thomae. 4. Reigenſpiele: „Jch bin die Kriegsgaus Hule-
wipp“, „Wohin ſoll die Reiſe gehen?“ ([Turnnerinnen des
Männerturnvereins und der Turneriſchen Vereinigung).
5. Schattenkino: „Wer trägt die Pfanne weg“, dargeſtellt vom

Jungfrauenverein des vaterländiſchen Frauenvereins.
6. Bühnenſtück: „Bei Hamſters zu Tiſch von, Bethge (Verein
junger Mädchen). Die einzelnen Darbietungen waren zu
einer einheitlichen, abwechſlungs- und ſtimmungsvollen Vor
tragsfolge zuſammengeſtellt worden. Man weiß wirklich nicht,
was man mehr hervorheben ſoll: die von den jungen Mädchen
mit innerer Beteiligung ſchön vorgetragenen ernſten Ge
dichte, oder die entzückenden Lautenlieder, oder die reizenden
Volksliedſzenen und kindlich frohen Reigenſpiele, oder das ſo
drollig wirkende Schattenſpiel, oder das humoriſtiſche und
doch ſo belehrende zeitgemäße Bühnenſtück: „Bei Hamſters
zu Tiſche“. Der Verein zur Förderung der ZJugenöpflege hat
es wirklich verſtanden, die Jugendpflege in unſerer Stadt
volkstümlich zu machen. Bewunderung und Freude ruft an
dieſen Abenden das harmoniſche Zuſammenarbeiten ſämtlicher
Jugendvereine hervor, jeder Verein hat beſondere Gaben und
Kräfte und die bei gemeinſamen Veranſtaltungen in ſchöner
Weiſe zur Geltung kommen.

Saatwicken.
Dem Kommunalverand iſt von der Reichsgetreideſtelle

ein kleines Quantum Saatwicken zugewieſen worden. Die
zuſammengefaßten Anträge ſind von den Gemeindevorfſtehern
bis ſpäteſtens 16. April an die hieſige Kreiskornſtelle einzu-
reichen.
Vermiſchen von Thomasmehl und ſchwefelſaurem Ammoniak!

Nach den eingegangenen Nachrichten wird von den Land-
wirten wegen des Mangels an Ammoniak-Superphosphat
häuſig Thomasſchlackenmehl mit ſchwefelſaurem Ammoniak
gemiſcht und ausgeſtreut. Wir machen darauf guſmerkſam,
daß ſich infolge der chemiſchen Zuſammenſetzung dieſer beiden
Stoffe Verluſte an Stickſtoſff ergeben; ſo iſt beiſpielsweiſe durch
eine bei nebligem Wetter angeſtellte Prüfung nachgewieſen
worden, daß ſchon nach kurzer Friſt ein Stickſtoffverkuſt von
1 Proz. eingetreten iſt. Wir warnen daher davor, eine Mi-
ſchung von Thomasſchlackenmehl mit ſchwefelſaurem Ammo-
nigk und Kalk (oder ſalzſaurem Ammonigk) vorzunehmen
und machen noch darauf aufmerkſam, daß ein gleichzeitiges
Ausſtreuen von ſchwefelſaurem Ammoniak und Kalk ebenfalls
einen ſtarken Stickſtofſverluſt zur Folge haben würde. Auch
Rhenaniaphosphat darf nicht mit Anmmoniakſalz vermiſcht
werden.

Jn den Kammerlicht ſpielen
wird ab Freitag ein neues großes Filmwerk „Sturmflut“
oder „Jhr Sohn“ gezeigt.

Tivoli Theater.
Sonntag, den 14. April findet ein Gaſtſpiel des be-

liebten Operetientenors Eduard Waher von den ſtädtiſchen

ſtatt.

Gerichtszeitung
Preiswucher.

Altenburg, 8. April. Wegen Preiswuchers hatte ſich der
Malzfabrikant Friedrich N. in Gößnitz zu verantworten. Er
hatte 670 Zentner gedörrte Steckrübenſchnitzel den Zentner
für 90 Mk. eingekauft und für 140 Mk, wieder an den Kauf-
mann Max Böhme in Altenburg verkauft. Für dieſes „Ge-
ſchäft“ hatte K. ſeinem Schwager 11500 Mk. als Vermitt-
lungsgebühr abgetreten. Der Staatsauwalt beantragte
10 000 Mk. Gelòöſtrafe; das Gericht holte weit beſſer aus und
verurteilte den K. zu 25 000 Mk. Geldſtrafe oder einem Jahre
Gefängnis.

Unverbeſſerlicher Schwindler.
Leipzig, 9. April. Ein unverbeſſerlicher Schwindler iſt

der Handelsmann Johannes Friedrich Auguſt L., der gegen
wärtig eine zweijährige Zuchthausſtrgfe verbüßt, die ihm im
Oktober v. J. vom hieſigen Landgericht wegen Rückfall
betrugs zuerkannt worden iſt. Jnzwiſchen ſind noch einige
kleinere Betrügereien aus Tageslicht gekommen, wegen denen
er ſich jetzt vor der zweiten Strafkammer zu verantworten
hatte. Jm April 1915 hat L. ſich von einer Frau in Leutzſch
acht Mark erſchwindelt unker dem Vorgeben, er werde ihr
ein unfehlbares Mittel gegen die Räude ihres Hundes beſor-
gen, einer Nazhbarin verſprach er Hundekuchen mitzubringen
und erleichterte ſie um 10 Mark, und in Borna ging er ſeiner
Wirtin, der er ſich als Ingenieur vorgeſtellt hatte, mit acht
zehn Mark für Wohnung und Koſt durch. Schließlich hat L.
dann noch eine Krankenpflegerin um fünfzig Mark zu be
trügen verſucht, die ſich auch, als er ihr exrzählte, daß er eine
Erbſchaft von 2500 Mk. gemacht habe, aber in momentaner
Gelöknappheit ſei, ſo daß er nicht nach Dresden fahren könne,
um die Erbſchaft abzuheben, dazu verſtanden hätte, ihm ein
Darlehen in der gewünſchten Höhe zu geben, wenn L. ihr nicht
gerade durch ſein vieles Reden verdächtig geworden wäre.
Unter Einrechnung der oben angegebenen zweijährigen Strafe
lautete das Urteil gegen L. auf eine Zuchthausſtrafe von zwei
Jahren vier Monaten und fünfjährigen Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte.

Berlin, 9. uprit W e Bern denn, ril. er rfahren nbekannten Spielklub mm in SWlrate

n reiſennfangsbuchſtaben A bis M und am Mittwoch die Meldepflies mit den Anſangsbucnaben 5 bis ben W. e
N bis Z abzugeben.

eingelegte Beſchwerde hin von vem Erſten Staatsanwalt

eingeſtellt worden iſt. Ebenfalls w ie von der Krimial-polizei beſchl Summe von 10 o Bit, die be he
Aufhebung des Klubs gerade auf den Spieltiſchen lag, wiedey

Cetzte Depeſchen
Neue große Erfolge bei Armentieres.

Hollebeke genommen.
Die Gefangenenzahl auf über 10 000, da
runter 1 portüugieſiſcher General, geſtiegen.

Großes Hauptquartier, 11. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Schlacht bei Armentieres iſt ſeit dem 9. April in
vollem Gange. Die Armee des Generals von Quaſt hat zwiſchen
Armentieres und Feſtubert die engliſchen und 957
Stellungen auf dem Südufer der Lys und dem Oſtufer
Lawe genommen. Nach Erſtürmung von BoisGrenier und
Neuve Chapelle überwand ſie im erſten Anlauf über das ver
ſchlammte Trichterfeld hinweg die zu zäher Verteidigung eingerichtete breite Ebene mit ihren zahlloſen, in jahrelanger Arbeit

zu ſtarken Stützpunkten ausgebauten Gehöften, H äuſern und
Baumgruppen. Unter der tatkkräftigen Führung des General
majors Höfer wurde noch am Abend des 9. April der Ueber
gang über die Lys bei Bac St. Maux durch ſchneidiges Zuſam
menfaſſen des Leutnants Drebnig vom Jnf. Regt. 370 er
zwungen.

Geſtern wurde der Angriff auf noch breiterer Front fort
gefetzt. Truppen des Generals Sixt v. Arnim nahmen Holle
beke und die ſüdlich anſchließenden erſten engliſchen Linien.
Sie erſtürmten die Höhe Meeſen (Meſſines) und behaupteten
ſie gegen ſtarke feindliche Gegenangriffe. Südlich von Waaſten
(Warneton) ſtießen ſie bis in den Ploegſteert-Wald vor und er
reichten die Straße Ploegſteert-Armentieres.

Die Armee des Generals von Quaſt überſchritt an mehreren
Stellen zwiſchen Armentieres und Eſtaires die Lys und ſteh
im Kampf mit neuherangeführten engliſchen Truppen. Auf dem
Nordufer des Fluſſes, ſüdlich von Eſtaires haben ſie kämpfend
die Lawe und die Gegend nordöſtlich von Vethune erreicht.

Die Gefangenenzahl iſt auf weit über 10 000 geſtiegen, dar
unter ein vortugieſiſcher General.

An der Schlochtfront zu beiden Seiten der Somme und
auf dem Süderfer der Oiſe blieb die Hefechtstätigkeit auf Artille-
riekämpfe und kleinere Jnfanterieunternehnungen beſchränkt.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generolonertiermeiſter Audendorff.

Kaiſer Karl ſtraſt Clemenceaus Behanptungen
eungen.

Wien, 11. April. Der Kaiſer hat heute an den Deut
ſchen Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet:

Der franzöſiſche Mäniſterpräfident, in die Enge getrieben,
ſucht dem Lügennetz, in das er ſich ſelbſt verſtrickt hat, zu ent
rinnen, indem er mehr und mehr Nnwahrheiten anhäuft und
ſich nicht ſcheut, nunmehr auch die völlig falſche und unwahre
Beheuptung aufzuftellen, daß ich irgendwelche „gerechte Rück
erwerbsanſprüche Frankreichs auf ElſaßLothringen anerkannf
hätte. Jch weiſe dieſe Vehauptung mit Entrüſtung zurück. Jn
einem Angenblick, in dem die öſterreichiſcheungariſchen Kanonen

gemeinſam mit den deutſchen an der Weſtfront dounern, bedarf
es wohl kaum eines Beweiſes dafür, daß ich für Deine Pro
vinzen genau ſo kämpfe und auch ferner zu kämpfen bereit bin,
als gelte es, meine eigenen Länder zu verteidigen. Obwohl ich
es angeſichts dieſes ſprecheuden Beweiſes einer völligen Ge
meinſchaft in den Zielen, fär welche wir feit nunmehr faſt vier

r r r eJahren den Krieg fortführen, für überfläſſig halte, auch nur ein
Wort über die erlogenen Behauptungen Clemenceaus zu ver
ſieren, liegt mir doch darau, Dich bei dieſer Gelegenheit erneuerk
der vollſtändigen Solidarität zu vwerſichern, die zwiſchen Dir und
mtir, zwiſchen Deinen und meinen Reichen beſteht. Keine Jn-

Theatern in Leipzig in der mit ſo großem Erfolge aufgenom- trige, kein Verfuch, von wem immer ſie ausgehen mögen,

S d8 Fabrik ädel“ V KLo z re emenen Operette „Eva, das Fabrikmädel“ von Franz Lehar werden unſere treue Waſſenbräderſchaft gefährden. GEemein
ſam werden wir den ehrenwollen Frieden erzwingen.

England beſetzt die Murmanbahn.
Kopenhagen, 19. April. Das Chriſtianiger „Mor

genblatt“ erfährt aus Badſo, daß gegen 6000 Mann eng
liſche und franzöſiſche Truppen dieſer Tage die End-
ſtation der Murmanbahnlinie beſetzten. Auch die Beſetzung
von Archangelfk ſoll ſeitens der Entente beabſichtigt ſein.
(Beſtätigung bleibt abzuwarten.)

Die Beſetzung von Hangö.
Stockholm 16. April. Das finländiſche Hauptquar

tier meldet über Waſa: Die deutſche Oſtſeediviſton unter
dem Befehl des Grafen v. d. Goltz landete am 3. April bei
Hangsö und beſetzte die Stadt, wodurch die über 109 z um
Tode verurteilten Finländern das Leben
rettete,

Bolos Geheimniffe.
Geuf, 10. April. Alles war bereit, um im Morgengrauen

des Dienstag Bolo Paſcha auf die Wälle von Vincenne?
zu führen. Zehn Mann waren zum Exekutiongskommando
ausgewählt und der Prieſter benachrichtigt, als Montag abend
kurz vor ſechs Uhr Volos Berteidiger, der Reck sanwall
Salles beim Unterſtaatsſekretär des Kriegsminiſteriums er
ſchien und mitteilte, ſein Klient habe Enthül lungen zu
machen. Am Abend traten der Subſtitut des Kriegsgerichts,
ſein Aktuar und der Anwalt Salles die Zelle Bolos. Das
Verhör dauerte Stunden. Noch nachts ging an die
zuſtändigen militäriſchen Kommandos der telephoniſche Be
fehl. die Vorbereitungen zur Hinrichtung Volos einzuſtellen,
Bolo hatte ſein Leben in letzter Minute gerettet. Am Diens-
tag fanden dann im Kriegsminiſterium ſtundenlauge Bera-
tungen mit dem Unterſuchungsrichter, dem Unkerſtagtsſekre-
tär und dem Verteidiger ſtatt. Abends würde Bolo von neuem
verhört. Den Geſandtſchaften in Rom und in Bern ging
der telegraphiſche Befehl zu neuen kommiſſariſchen Unr
ſuchungen zu. Von Amtswegen darf kein Wort das neus
Geheimnis verraten. Aber die Pariſer Brätter wiſſen trotz
dem ungefähr, um was es ſich handelt. Bolo Paſcha hat Ent
hüllungen über Caillaux und Humbert, gemacht. Ob
dieſe beiden Angeklagten belaſttet oder entlaſtet werden, weiß
niemand.

ſeine Erled
r. Jul. Meyer Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

dem Landgericht I das Verfahren n ſämtliche Beleg
urde d
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Bekanntmachung
Aber Abgabe des überſchüſſigen

Hausſchlachtungsfleiſches.
Auf Grund des g 104, Abſ. 3 der Verordnung über die
elung des Fleiſchverbrauches in der Faſſung vom 2. Maion (ReichsGeſetzbl. S. 387 und der dazu ergangenen

usführungsanweiſung des Herrn Miniſters des Jnnern
vm 4. Jult 1917 wird folgendes beſtimmt:

t 1Nach den genannten Verordnungen durften die Haus
ſchlachtenden ſich nur bis 31. Dezember 1918 eindecken. So
weit ſie durch die Hausſchlachtungen mehr an Fleiſch oder

uſteht, haben ſie dieſe den Anweiſungen des Kommunal
verbandes entſprechend abzugeben.
2

J 2.

In Abänderung ber bisherigen Rundſchreiben dürfen
leſe Mengen nur an die zuſtändigen Bezirksſchlächtereien,
icht mehr an Private ober an die Hindenburgſammelſtelle

ſoweit der Bezirk der Bezirksſchlächterei Merſeburg in Frage
ommt, an den Kreis- Einkauf Merſeburg (ſtädtiſche Turn

halle) abgegeben werden.

t gen erhalten, als ihnen bis zum 31. Dezember 1918

f. Die Bezirksſchlächtereien bezw. ber Kreis-Einkauf zahlen
Für das Pfund:

Speck 2,80 kägeräucherte Wurſt teder Art. 1,70

SchinkenPbkelknochen unter Abzug der Knochen 1,650
4

Bis zum 20. April haben alle Hausſchlachtenden, ſoweit
e bereits die Aufforderung zur Abgabe erhalten haben, die

engen bei den Bezirksſchlächtereien abzugeben. Nach dieſem
eitpunkt werden die entſprechenden Mengen auf ihre Koſten

nteignet. z
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden

ach 8 14 der Verordnung über die Regelung des Fleiſch
verbrauchs vom 21. Auguſt 1917 mit Gefängnis bis zu einem

ahr und mit Geldſtrafe bis zu 10000 oder mit einer
tieſer Strafen beſtraft.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.
Bekanntmachung.

Um die Möglichkeit der ſofortigen Ausführung kleiner
ſehr eiliger Ausbeſſerungen an Treibriemen und Ergänzungen
an Pumpenmanſchetten und dergl. zu ſichern, gibt die Riemen
FreigabeStelle einer Anzahl von Sattlern und von Brunnen-
und Pumpenbauern gegen nachträgliche Abrechnung viertel-
jährlich je 5 Kilogramm Leder auf Bezugskarte frei. J
brigen iſt Material für Riemenausbeſſernngen ohne Be
zugsſchein aus dem nächſten Ausbeſſerungslager oder, wenn
ei Lederriemen Stücke von mehr als 1,50 Meter erforderlich

ſind, gegen Bezugsſchein der Riemen-Freigabe-Stelle bei den
Derſtellern des Verteilungsplanes zu beziehen

Für den hieſigen Kreis kommen folgende Sattler und
Pumpenbauer in Frage:

Sattler:Brohmer, Oskar, Freiburg a. Unſtrut (Kreis Querfurt),
2. Magerſtädt, Otto, Laucha (Kreis Querfurt),
53. Setöler, Richard, Teuchern (Kreis Weißenfels),
I. Walther, Guſtav, Zſchortau (Kreis Delitzſch),
f9, Munde, Carl, Markranſtädt (Kreis Leipzig).

Brunnenbauer:
Ebert, Otto, Querfurt (Kreis Querfurt),

2. Henze, Wilhelm, Diemitz (Saalkreis),
3. Krüger, Wilhelm, Rothenburg (Saalkreis),

4. Liebig, Paul, Laucha (Kreis Querfurt),
S. Rath, Otto, Lauchſtedt (Kreis Merſeburg),
V. Scheibe, Auguſt, Eilenburg (Kreis Delitzſch),
7. Schröder, Hermann, Kleinlauchſtedt (Kreis Merſeburg),

„8. Tuch, Friedrich, Weißenfels (Kreis Weißenfels).
Merſeburg, den 9. April 1918.

Der Königliche Landrat.

e J. V.: v. Grone.
Hilfsdienſt.

ß Alle männlichen Perſonen, die nach dem 31. März 1858
e

J. Nr. 2807 K. V.

boren ſind und die das ſiebzehnte Lebensjahr vollendet
aben, ſoweit ſie nicht a zum aktiven Heere oder zur aktiven

arine gehören oder b auf Grund einer Reklamation vom
Dienſte im Heere oder in der Marine zurückgeſtellt ſind ſowie
alle männlichen Angehörigen der öſterreichiſch- ungariſchen
(Monarchie, die nach dem 31. März 1853 geboren ſind und das
S Lebensjahr vollendet haben, ſoweit ſie im Deutſchen
Reiche ihren Wohnſitz oder gewöhnlichen Aufenthalt haben
und nicht zum aktiven Heere oder der Marine gehören, haben
ſich anzumelden.

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers,
betr. Beſtimmungen zur Ausführung des S 7 des Geſetzes
über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 1. März 1917 haben
Aämtliche Meldepflichtigen eine Meldekarte auszufüllen.

Die Vordrucke zu den Meldekarten werden am
Freitag, den 12. April 1918, vormittags von 8 bis 1 Uhr,

nachmittags von 3 bis 6 Uhr,
im alten Nalhauſe Burgſtraße 1 ausgegeben und die aus
gefüllten Meldekarten ſind ebendaſelbſt wieder abzugeben

und zwar:
Dienstag, den 16. April 1918,

Die Meldepflichtigen mit dem Anfangsbuchſtaben A-- M und
Mittwoch, den 17. April 1918,

die Meldepflichtigen mit dem Anſangsbuchſtaben von N--Z.,
vormittags von 8—1 Uhr und nachmittags von 3-6 Uhr, im

Rathaus, Burgſtraße 1.
Die zurückgegebenen Meldebeſtätigungen ſind ſorgfältig

T r werAmtliche Anzeigen
Am 289. vorigen Monats hat unser innigstgeliebter
Sohn und Bruder

Victor Eicke,
Leutnant im 158. Inf.-Regimente u. Ordonanz- Offizier beim Regimentsstabe,

Ritter des Eisernen Kreuzes Klasse und anderer Orden,
in aufopfernder Pflichterfüllung den Heldentod für Kaiser und Reich
gefunden.

Merseburg, den 10. April 1918.
Im. tiefsten Schmerze

Julius Eicke, Rechnungsrat.
Marie Eicke geborene Meffert.
Johannes Eicko.

Joh. Seb. Bach

Verein
Freitag 2 rreita en 26.ſtatt. s H. Wer

Twoſſ- Theater

Mersebuvg.
Dir.: Art. Dechant.

Sonntag, den 14. April 1918,
abends 38 Uhr:

Gaſt iel des 1. Operetten
tenors uard Waher von
den ſtädt. Theatern in Leipzig.

Dva
(Das Fabrikmäcdel).

Operette in 3 Akten

Bekanntmachung.
Zur Ausſührung meiner Bekanntmachung vom 28. Sep

tember 1917 beſtimme ich:
Vom ſtellvertretenden Generalkommando V. Armeekorps

beauftragte Stelle im Sinne meiner Bekanntmachung vom
28. September 1917 Tg.-Nr. Ill e 5024/17 über die Ver-
hütung oder Behebung von Schwierigkeiten auf dem Ge
biete des Verkehrs und der Volksverſorgung ſind die Orts-
polizeibehörden. Dieſelben können ſich, ſofern mehrere Ge
meinden zu ihrem Bezirk gehören, der Gemeindevorſtände
als ausführender Organe bedienen.

Auf Antrag der Ortspolizeibehörden können an Orten
mit größerem Güterverkehr beſondere Militär oder Zivil-
perſonen von mir mit der Ausführung der Bekanntmachung
vom 28. September 1918 beauftragt werden.

WMagdeburg, den 6. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag, Generalleutnant.

KOMN

von Franz Lehär.

T S 7 3

2ERT
z Pecten Moblmachungs -Aussehlces

vom Roten Kreuz
im Saale der Landes-Versicherungs- Anstalt am

Freitag, den I2. April 1918, abends Tr Uhr

Bekanntmachung.
In der letzten Zeit iſt in der Heimat trotz des Verbotes

ein vermehrter Abſchuß von Brieftauben beobachtet worden
Für Aungaben, die zur Feſtſtellung von Taubenſchützen

führen, ſodaß deren ſtrafrechtliche Aburteilung erfolgen kann,
wird eine Belohnung von 20 Mark gewährt.

Dieſes wird dem Publikum zur öffentlichen Kenntnis
gebracht.

Magdeburg, den 7. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag, Generalleutnant.
e

ken Verein Nlerseburt

Vonnahens, den 13. April 1918,

e abends pünktlich 7 Uhr
S im Saale des „TIVOLI

VORTRAG
des Herrn Leutnant z. See Herbert,

vom Admiralstabe

„Der Iwoodhrieg, Seine Erolge,

rungen und Zuhunftsauscihten

mit Lichtbildern.
Eintritt frei für unsere Mitglieder und Freunde
unseres Flotten-Vereins.

Der Vorstand
O. Leberl, Vorsitzender,

S

S

Kl. Ritterstraße 3

Ab Freitag

BI

oder: ihr

unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerin

Frau Rose Walter aus Berlin (Sopran),
der Frau Dr. Anna Schmidt- Schumann
(Klavier) u. d. Herren Skoniecki (Klavier),
Dr. Sannemann (Violine), Vagt (Bratsche),
Sachse (Cello), Schwarze (Contrabab)

von Merseburg.

J Karten 2u 3 und 2 Mark in der Buch
des Herrn Stoliberg,

Merseburg.

c S

3 h a Ben.

e e J

Fernruf 529.
bis Montag:

„Sturmflut?
SohnErgreifendes Schauspiel in 4 Abteilungen.

Außerdem ein prächtiges Beiprogramm!

Be

e

B.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 12. April 1918

H. Schnee Nachtl.
Eretklassiges Sperialgesohäft
türStrumptwaren u. Pricotagen

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 101--200 Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

tat. 354 201--300 Kinderloſes Ehepaar (Priv.ſtatt. Beamter ſucht 1. MatEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht. WohnungMerſeburg, den 11. April 1918.
L.-A. I. 628/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. von 3 Stuben, Küche und Zu

behör, wenn möglich m. GartenLeiſtungsfäh. Finlegeſohlenfabrik Geſt Dſett unter h e
d. Exped. ds. Bl.

Vertreter oder
290 Dertreterinnen. 2 gut möbl. Zimmer,

Angebote unter R. L. an die Exped. d. Blattes erbeten. am liebſten mit voller

Die Herrſchaftswohnung tſucht. Angeb. mit Preis
angabe unter H. 74 an

der Meuſchauer Mühle,
fünf Zimmer, Küche, Speiſekammer, Keller, Kohlenſtall,

die Exped. dieſ. Blattes.

—ſaubepdnger

trocken und rein, kauft
Lederfahriß Vorwerk.

Größere Sendung
Steingutteller

eingetroffen bei
Otto Renner, Markt 18.

in
Stellung als landwirtſch.

Verwalter. curarr-Steigra.

Bürogehilfe
4 Jahre im Bürofach tätig,
ſucht anderweit Stellung. Am
liebſten im kaufmänniſchen
Fach. Angeb. m. Gehaltsang.
unter W. B. an die Exped.aufzubewahren und auf Erfordern ſpäter vorzulegen. Mit Bodenkammer, elektr. Licht, beſonders vorteilhaft wegen Lage Guterhaltene d. Blattes.

Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft wird und niedrigen Kommunalſteuern, iſt blos an älteres, kinder- e
beſtraft wer die Meldung oder Mitteilungen ſchuldhaft loſes Ehepaar zum 1. Oktober 1918 zu vermieten. Beſichtigung Ernemann Camera Frau zur Wäſcheunterläßt. nach vorheriger ſchriftlicher Anmeldung und Zuſage in meinem und größeres Schulmädchen

Merſeburg, den 10. April 1918. Contor. zu verkanfen We? ſagt die als AufwartungX. 594/18. Der Magiſtrat. 3 eit, Meuſchauer Mühle. Expedition dieſes Blattes. geſucht HKüäiterstr. 32.
Verantwortliche Redaktion Politik: V. Baltz Lokales und BVermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.Verlag und Druck Mexſeburaer Druck und e K. S i am i MWerierera s
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Beilage zu r. 85 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 12. April 1918.
e

Politiſche Rundſchau
Das Duell Czernin-Clemenceau.

Eine amtliche Erklärung Wiens zu der unerhörten Anſchul
digung des Kaiſers Karl durch Clemenceau iſt merkwürdiger
Weiſe bislang nicht erfolgt. Dagegen wird mitgeteilt, daß
Staatsſekretär von Kühlmann ſeine Abreiſe nach Bukareſt
bis auf Weiteres aufgeſchoben und Graf Czernin ſofort von
Bukareſt die Rückreiſe nach Wien angetreten hat.

An deutſcher amtlicher Stelle liegen z. Z. eben
falls keinerlei Nachrichten über den tatſächlichen Sachver-
halt vor. Von irgendwelchen Schritten OeſterreichUngarn in
dem von Clemenceau behaupteten Sinne iſt in Berlin nicht das
Heringſte bekannt. Auch iſt man in Berlin der zweifellos zu
treffenden Anſicht, daß es Sache Wiens ſei, in der Ange
tegenheit unverzüglich und unzweideutig Klarheit zu ſchaffen.

Wie die „B. Z.“ gehört haben will, ſoll man in Wien die
Verdächtigungen Kaiſer Karls als grobe Fälſchung anſehen.
Wir können nur hoffen, daß ſich dieſe Annahme als richtig er
weiſt. Jedenfalls wird Wien nicht zögern dürfen ſich zu er
kläven.

Vom Frieden im Oſten
Der ukrainiſche Brotfriede.

Kiew, 9. April. Nach langen ſchwierigen Verhandlungen
iſt Dienstag Mittag das Abkommen über die Beſchaf-
fung vonſechzig Millionen Pud Brotgetreide,
Futtergetreide, Hülſenfrüchten und Oelſaaten von den ufraini-
ſchen, deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Delegierten
unterzeichnet worden. Zur geſchäftlichen Durchführung
der großen Aufgabe haben Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn

in Kiew eine kaufmänniſche Wirtſchaftsſtelle errichtet.
Sie nimmt mit ihren Kommiſſionären das Getreide von der
ukrainiſchen Handelsorganiſation oder durch eigene ukrainiſche
Unterkommſſionäre ab. Jm April ſind neun, im Mai fünfzehn,
im Juni zwanzig, im Juli neunzehn Millionen Pud zu liefern.
Die beſtehenden Höchſt preiſe für den ukrainiſchen Erzeuger,
fünf Rubel für Roggen und ſechs Rubel für Weizen, dürfen nicht
ehröht werden. Zuſchläge für Unkoſten aller Art und Kommif-
ſionen ſowie Frachtraten ſind entſprechend dem hohen ukraini-

ſchen Preisniveau feſtgelegt. Getreidelieferungen
haben bereits begonnen.

Da ein ruſſiſches Pud einem Handelsgewieht von
etwa 40 deutſchen Pfund entſpricht, erſtreckt ſich das Abkommen
zunächſt über rund 24 Millionen Zentner. Eine ſofor-
tige Beſſerung unſerer Ernährung kann natürlich nicht ein
treten, jedoch werden die ukrainiſchen Zuſchüſſe vorausſichtlich
ermöglichen, die bisherige Brotration bis zur neuen
Grnte fortzugewähren.

Ein Vierbundsdarlehen für die Ukraine.
Peſt, 10. April. Wie der „Ujſag“ meldet, werden demnächſt
die Banken der Vierbundmächte der Ukraine ein
größeres Darlehen gewähren. Das Darlehen wird von
deutſchen, öſterreichiſchen, ungariſchen und vielleicht auch von bul-
gariſchen und türkiſchen Banken flüſſig gemacht. Die Höhe des
Darlehns ſoll 50 bis 60 Millionen Rubel betragen, wo-
von Oeſterreich und Ungarn 25 Millionen übernehmen.

Beßarabien optiert für Rumänien.
Aus Bukareſt wird gemeldet: Der rumäniſche Miniſter

ves Aeußern Arion der ſich in Bukareſt befindet
32

Ein Schrikt ins Anrecht
Kriminal- Roman von Arihur Winckler-Tannenberg.

Nachdruck verboten.)
Abſeits des Ballgewühls, in einem kleinen Zimmer, das

manchmal zu einem gemütlichen Spielchen benutzt wurde,
trafen ſich
von Leuntheim und Frau.

Sie, die noch immer ſchöne Mutter einer achtzehnjährigen
Tochter, war wieder eine der begehrteſten Tänzerinnen im
eigenen Heim geweſen und wenn ſie auch wohl wußte, daß
ſie ein gut Teil dieſer Huldigung der hohen Stellung ihres
Gatten verdankte, ſo belehrte ſie ſich doch auch täglich vorm
Spiegel davon, daß ſie ihre 37 Jahre mit der Anmut und Gra-
zie einer Zwanzigerin trug.

Sich Kühlung zufächelnd, trat ſie ein, und warf ſich in
einen Seſſel.

Es rvch nach Tabak.
„Das iſt doch Rudi ſagte ſie.
„Sehr wohl Madame, das iſt Rudi“, antwortete eine

Stimme aus dem Halbdunkel einer Fenſterniſche,
„Haſt Du's wieder nicht ausgehalten
„Abſolut nicht. Das tanzt und kanzt und tanzt, da hab

ich mir drei Minuten Urlaub gegeben, um mir eine kleine
Erholung anzutun

„Deine Zigarette
„Well, meine Zigarette; Du ſiehſt, Alice,

Fenſter und bin übrigens fertig
„Bei offenem Fenſter, Rudi, wie das zieht und ich bin ſo

heiß
„Pardon, ich ſchließe ſchon. So und nun laß uns eine

Sekunde zuſammen ausruhen von den Strapazen eines amts-
offiziellen abends, eine der läſtig errfentatonspflichten
des Daſeins.

„Findeſt Du?“
Ja“
„Weil Du nicht tanzeſt, nie getanzt haſt
Mag ſein. Obgleich das eigentlich eine Strapaze mehr

ſein muß.
„Rudi, Dw biſt ein Barbar Das Tanzen eine Stra-

paze zu nennen

bei offenem

empfing

die Gaſtgeber des Abends, Regierungspräſident

von dem zur Zeit in Kiſchinew wohnenden Miniſterpräſidenten
Marghiloman folgendes Telegramm:

„Nach zweitägiger Beratung hat der Landesrat von Beß-
arabien am 9. April abends 7 Uhr die Vereinigung Beßarabiens
mit Rumänien mit 86 gegen 3 Stimmen feierlich angenommen.
Jm Namen des rumäniſchen Volkes und Königs habe ich von
dieſer Abſtimmung Kenntnis genommen und inmitten unbe
ſchreiblicher Begeiſterung die Vereinigung proklamiert. Um
8 Uhr abends wurde der Gottesdienſt in der Kathedrale abge-
Weh Ungeheure Mengen, endloſer Jubel. Jch bin ſehr
9

Miniſter des Aeußern Arion antwortete dem Miniſteprrä-
ſidenten in gleichem Sinne.

„Gazeta Bucureſtilor“, die den Telegrammwecheſl ver
öffentlicht, ſchreibt dazu: „Das unverjährbare Recht
Rumäniens ſiegte. Die alte moldauiſche Provinz kehrt
nach mehr als 100 Jahren zum Mutterland zurück. Die von
Rußland 1912 begangene Ungerechtigkeit nimmt nun ein Ende.
Die rumäniſchen Patrioten feiern heute einen großen Freuden-
tag. Sie können die Stirne erheben und vertrauensvoll in die
2tf2 Fonutunt: S

Deutſches Reich
Oſtpreußens Sicherung.

Jn einer Eingabe an den Kaiſer ſeitens der Han-
delskammer Königsberg heißt es:

Die bisherigen Erfahrungen haben uns überzeugt, daß ein
ſelbſtändiges Polen im Herzen des Deutſchen Reiches
Freund und im GErnſtfall ein zuverläſſiger Bundes
genoſſe nicht kein wird. Ans Meer geht ſein unge
ſtilltes Sehnen. Auch Königsberg und Oſt preußen, dieſe

S B. Jr e h
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S Gebieteriſch weiſt ſie den Weg,

von dem es kein Abirren geben
darf. Shre Gebote ſind ſtreng, an Ent
ſagungen reich gar oft ihre Erfüllung, und
doch, wie herrlich belohnt fühlt jeder ſich ob
wohl erfüllter Pflicht. Sie ſchafft höchſte
Befriedigung, ſtolzes Selbſtvertrauen, gibt
dem eigenen Ich die Spannkraft, die zur

Höhe trägk. Sie iſt der Prüfſtein des
Wertes einer Vation. Das Pflicht-

bewußtſein hat den Deutſchen zu allen
Zeiten beſeelt. Wo immer die Pflicht
auch ruſt, ihrem eiſernen Muß verſagt ſich

in eiſerner Zeit kein Dentſcher; dies muß
ſich auch beider neuen Kriegsanleihe zeigen,

I miſſionsbericht über die zweite Leſung vorliege.

Stätten alter deutſcher Kultur, würden ſein beharrlich
Ziel ſein. Und von dieſem Deutſchland abgeneigten polniſch
Staat iſt ohne genügende Druckmittel eine unſeren Bedürf
entſprechende Wirtſchafts und Handelspolitik nicht zu erwa
ten. Wie ein Keil ſchiebt er ſich zwiſchen Oſtpreußen und d
wichtigſten Teile des ehemaligen ruſſiſchen Reichs. Seine Eif
bahnen und Waſſerſtraßen beherrſchen den Zugang zur i
Ohne Benutzung polniſchen Gebiets iſt die Wi
deraufnahme, Behauptung und Erweiterung unſe
wirtſchaftlichen Beziehungen zur Ukraine, deren Oſtpreußen
unbedingt bedarf, und auf denen im Frieden zu einem ſehe
großen Teile die Handelsblüte Königsbergs beruht,
nicht möglich. Eine mißgünſtige polniſche Zoll und Eiſen
bahntarifpolitik kann aber jederzeit dem Durchgangsverkehr
ſchwer erträgliche Hinderniſſe bereiten. Uns hiergegen zu
ſchütz ein durch Abtrennung von ſolchen Teilen des
früheren ruſſiſchen Polens, die eine genügende mili
täriſche Sicherung der oſt preußiſchen Süd
grenze gewähren und zugleich Polen zwingen ſein
Handelspolitik auf die Freundſchaft mit
Deutſchland einzuſtellen, erbitten wir von Eurer kaiſerlichen
und königlichen Majeſtät. Die ungeheuren Opfer, die
Deutſchland im Ringen um ſein Daſein gebracht, die
unſagbaren Leiden, die Oſtpreußen im Kriege für Deutſchland
erduldet hat, erheiſchen dieſe Sicherung. Höh er als die trüge-
riſche, mindeſtens un ſichere Hoffnung auf die künftig
Freundſchaft Polens, dem die ſtaatliche Selbſtändigkeit ohne
eigene Leiſtung als unverdientes Geſchenk zufällt, ſtehen dige
Lebensbedingungen- des deutſchen Volke es.

Die Nationalliberalen in der Provinz Sachſen.
Der Provinzialvertretertag der nationaleliberalen Parteien der Provinz Sachſen nahm

dieſer Tage die Neuwahl eines Vorſitzenden vor an Stelle des
bisherigen Vorſitzenden, des Unterſtaatsſekretärs Schiffer
der bekanntlich den Vorſitz niedergelegt hat. An Stelle des
Ausgeſchiedenen wurde einſtimmig der Vorſitzende des n
tionalliberalen Vereins zu Magdeburg, Herr Volkmar
Bartels zum Provinzialvorſitzenden gewählt. Außerdeg
wurde der geſchäftsführende Ausſchuß der Provinz noch ver
größert durch die Zuwahl der Herren: Reichstagsabgeordneter
Trittel (Neuhaldensleben) und die errererr
Boisly (Halberſtadt) und Ludewig (Erfurt), ſowie
Herren: Stadtrat Reichardt (Magdeburg) und Chefredak-
teur Kirchrath (Magdeburg).

Im Anſchluß an ein Referat des Reichstagsab geordnetenTrittel über die Außenpolitik wurde einſtimmig folgende ént

ſchließung angenommen: „Der Vertretertag der national-
liberalen Partei der Provinz Sachſen nimmt mit tiefem Dank
und freudiger Begeiſterung Kenntnis von den über alles Lob
erhabenen Taten unſerer Heere und ihrer einzigartigen Lei
tung, die im Vergleich mit den gewaltigen Opfern, die im
Felde geleiſtet worden ſind, die Opfer der Heimat als gering
und nicht in Betracht kommend erſcheinen laſſen. Der Ver
tretertag ſpricht die feſte Zuverſicht aus, daß der weitere Ver
lauf der militäriſchen Ereigniſſe uns mit unfehlbarer Sicher
heit dem Frieden entgegenführen wird. Er gibt zugleich der
beſtimmten Hoffnung Ausdruck, daß der zu erringende Frie
den ein ſtarker und deutſcher Frieden ſein wird, der
in jeder Beziehung der ungeheuren Opfer wert iſt,
die dieſer Krieg dem deutſchen Volke auferlegt hat.“

Was die Wahlrechtsfrage anlangt, zu der ſchon ein frühe
erer Delegiertentag nach ausführlicher Erörterung im Sinne
der Einführung des gleichen Wahlrechts Stellung ge
nommen hatte, ſo wurde beſchloſſen, ſie noch einmal auf
einem Delegiertentage zu behandeln, wenn der Kom

ergriff die linke, auf der Seitenlehne liegende Hand und ſtrei-
chelte ſie liebevoll.

„Bin ich und ein trockener Amtsmenſch obendrein. Habe
da eine ewigjunge, liebreizende Frau und eine ihr an Schön-
heit nacheifernde Tochter; beide ſind das Entzücken aller tanz-
ſachverſtändigen Kavaliere und ich nenne Terpſichores Tempel-
dienſt eine Strapaze. Es iſt einfach ſcheußlich von mir

Da lächelte ſie verzeihend.
„Es iſt gut, Rudi, Du biſt abſolviert.“
Heißen Dank!
Sie legte den Fächer in den Schoß, und wandte ſich dem

Gatten zu,
Du, Rudi, der gute Grothe ſieht recht gealtert aus, findeſt

Du nicht auch
„Hm, ja--, hab' ihn nur flüchtig begrüßt und kaum ange-

ſehen, man ſieht ja ſo viel durcheinander, aber wenn Du es
bemerkteſt, wird's auch ſo ſein. Uebrigens, kein Wunder, man
ſpricht von ſchweren Sorgen, die er hat. Große Engagements
in der Levante und dazwiſchen der Krieg; der Handel hat's
nicht leicht in ſolchen Zeiten.“

„Davon verſtehe ich nichts, Wozu ſteckt er ſein Geld in
ſolche Spekulationen. Es gibt gute Staatspapiere. Man
kann ſich mit ihnen begnügen

„Der unternehmende Geſchäftsmann nicht,
wagen

„Daß er dann überhaupt mitfeiert
„Muß er. Fortbleiben würde die Gerichte beſtätigen und

würde den Kredit ſchädigen.“
Ach ſo! Ich dachte, der Kleinen wegen.
„Natürlich, auch der zuliebe. Jſt übrigens ein bildhüb-

ſches Mädchen geworden die Klara Grothe.“
„Ein Magnet, alle Männer zu binden.“
„Beſonders der Pleſſenow
„Oh, haſt Du das auch gefunden? Aber faſt noch mehr

der kupferbraune Portugieſe
„Portugieſe? Wer?“
Ja, aus Lorenzo Marques iſt er ja wohl. Wie kommt er

überhaupt auf unſere Liſte?
„Ach, derl Volkmar meinſt Du, Jſt ein Deutſcher, höre

ich, aber allerdings aus Portugieſiſch-Afrika. Soll ſehr reich
ſein. Der Handelskammerpräſident hat ihn mir neulich vor
geſtellt. Er ſoll wertvolle Kenntniſſe auf kolonialpolitiſchem

der muß

Er hatte ſich einen Seſſel neben den ſeiner Frau geſchoben,

mee

beſitzen: man muß auch ſolche Leute haben und be
nutzen.“

„Mir mißfällt er. Er hat Augen, die brennen und belei
digen.“

„Warum nicht gar.“
„Es iſt ſo!“
„Jhr mit Euren Seelenahnungen!“
„Jawohl, Seelenmahnungen, und die ſind zuverläſſig
„Kind, Ahnungen ſind niemals zuverläſſig Er zog ſeine

Uhr und ſagte abbrechend: „Laß uns übrigens zu unſerm
Gäſten zurückkehren.“

„Zur Strapaze.“

Zum Tempeldienſt.“ JEr erhob ſich und vot ihr den Arm. Dann ſchritten ſie
nebeneinander durch die Flucht der Zimmer in den großen
Saal zurück, aus dem die Muſik und das Geſwirr tanzender
Paare herüberklangen.

Ehe beide den Saal erreichten, trat ein galonierter Diener
auf den Regierungspräſidenten zu. Er brachte eine Depeſche.

Lentheim nahm ſie.
„Du erlaubſt
„Bitte Du biſt ja immer im Dienſt.“
Er las.
„Nun?“
„Die Blokade der ſyriſchen Küſte iſt perfekt, ſagte er.
„Jſt das ſchlimm?“
Für den, den's angeht, ſehr.
Dann gingen ſie weiter und betraten den Saal.
Als ſie dort erſchienen, kam ihnen ein junges Mädchen

entgegen, erhitzt vom Tanze, aber auf der ſchönen Stirs
Falten des Unmuts.

„Na, da biſt Du ja, Erika,“ ſagte der Regierun
„Die Tanzkarte 7 Welche e e

„Ei, ei, ſo e ken W hier außer uns an
olche, die Dir nicht gle g ſindi Wie Tochter überhörte abſichtlich dieſe verzwickte E'amen

age und wandte ſich der Mutter zu.s Mama, ich möchte mich am liebſten zurüſcziehen. Ka

das möglichNein, mein undenkbar. Was e denn geſchehen
Oder biſt Du kran„Dh weiß nicht, vielleicht bin 0 debe wich erareee

Eortfevung folgt
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Die kommenden Stenervorlagen im Reich.
Berlin, 10. April. Wie wir aus gut unterrichteter

rlamentariſcher Quelle erſahren, ſehen in Borbereitunge nenen Steuervorlagen für das Reich eine Mehr
tinnahme von 200 bis 250 Millionen im Etatsjahr

vor,
Zur „freiwilligen“ Altkleiderabgabe

berichtet die „Kreuzztg.“: Bei der von der Reichsbekleidungs
lle jetzt in Ausſicht genommenen Sammlung von getragener
änneroberkleidung handelt es ſich nur um Arbeits-

a n z ü ge, da für ſonſtige Kleidung, auch für ſogenannte „Lauf-
anzüge“ auch alle Lohnarbeiter ſelbſt zu ſorgen
haben. Weiterhin kommen keineswegs allein die in der
Nüſtungsinduſtrie beſchäftigten Arbeiter, fondern voruehmlich
und zwar mit einem ſehr weſentlichen Anteil die Arbeiter in

Laundwirtſchaft, im Bergbau und bei derEiſenbahn in Betracht. Endlich werden die Vorräte in
der Kleider und Stoffſ handlungen von der Reichs-
beleidungsſtelle wach Mögkichkeit in Anſpruch genommen.

Prenßiſches Herrenhaus.
Die Pokendehatte im preußiſchen Herrenhans.

Berklin, 10. April. Im Herrenhaus wurde heute bei Bera-
tung der Anſiedlungsdenkſchrift die Verhandlung über die
yolniſchen Fragen fortgeſetzt. Fürſt Radziwill ſuchte das Ber
halten der polniſchen Abgeordnetenhausfraktion durch den
Hinweis zu rechtfertigen, daß die preußiſchen Ausnahmegefetze
erſt zum kleinſten Teil außer Kraft geſetzt ſeien. Redner gab
ß; daß die polniſchen Redner im Abgeordnetenhaus in der

rm ſich vergriſſen hätten. Zu einer Verſtändigung werde
G kommen laffen, wenn der Miniſter des Jnnern mit ſeiner

aunzuerkennenden Logik und Konfequenz guf den von ihm be-
euregen Bahnen fortſchreite. Die beſte Grenzficherung für
S ift nach polniſcher Meinung ein ſtarker polniſcher

gat,
Darauf nahm der Miniſter des Jnnern Dr. Drews das

Wort zur Verteidigung der ſtaatlichen Polenpolitik. Die in
der geſtrigen und heutigen Herrenhausſitzung von polnifcher
Sekte abgegebenen Erkkärungen laſſen erkennen, daß wenig-
ens eine polniſche Minderheit vorhanden iſt, die ihre
flichten als preußiſche Staatsbürger erfüllen

will. Die preußiſche Polenpoſitik muß das Ziel ins Auge
faſſen, die Zahl dieſer Polen zu ſtärken; ſie muß deshalb,
unbeſchadet aller Maßnahmen zum Schutze des Deutſchtums,
den polniſchen Wünſchen nach Möglichkeit entgegenkommen
und alles vermeiden, was den Charakter eines
Ausnahmegeſetzes trägt und verletzend wirken muß.
Es ergibt ſich dann ein ähnliches Verhältnis zwiſchen Staat
und Parteien, wie es allgemein das politiſche Leben beherrſcht.

Partei hat in ihrem Programm wichtige Forderungen,
unerfükkt geblieben find. Ungeachtet deſſen treten dieſe

Parketen für das Wohl des Vaterlandes ein. So können
ſich auch die Dinge in der Oßmark entwickeln, wenn die Polen
ſih daztt verſtehen, in dieſem Rahmen für die Erfüllung ihrer
GSronderwünſche zu kämpfen (1). Jn dem künftigen Ab-
georönetenhaus wird die gegenwärtige Oſt
warkenwehrheit nicht vorhanden ſein. (Zuruf:
Leiderk) An der Sicherung unſerer Oſtmark darf es dann
zber ebenſowenig fehlen wie jetzt. Die Staatsregierung
braucht die großen Parteien, die der bisherigen Kampfpolitik
in der Oſtmark ablehnend gegenüberſtanden, aber einer Polen-
politik die nichts verbietet, was den Deutſchen nichts ſchadet,
uzrierſtützen wollen, zur Bildung einer Mehrheit in einem
anders zuſammengeſetzten Abgeoröneten-haus. (Unruhe.) Eine mildere Ppolkenpolitik iſt eine Real-
vlitik des Möglichen und dauernd Erreichharen. Nur auf
m Boden einer ſolchen Politik kann Preußen vor dem

Schickſal, ein Nationglitätenſtagat zu werden,
bewahrt werden (I).

Oberbürgermeiſter Dr. Hafſe (Thorn) wies darauf hin,
daß der größte Teil der polniſchen Bevölkerung nicht die Ab-
ſicht habe, anf die großpolniſche Propaganda zu
verzichten. Das Wahlrecht beunruhigt in den Grenzbezirken.

Graf Galem erklärte ſich für die Refolution der Kom-
miſſion.

Fürſt zu Salm-Horſtmar wandte ſich in ſcharfen Worten
gen den Vater der Verzichtrefolution, der ſoviel auf dem

derbholz habe. Der Redner trat für die ſchärfſte Polenpolitik
ein und verlangte eine durchgreifende Umſiedlung der Pol-
niſch ſprechenden Elemente.

Graf Behr-Behrenheof richtete ſich ſcharf gegen die von der
Regierung angekündigte innere Polenpolitik mit der Bitte,
aktiv gegen die Polen vorzugehen. Wenn das Deutſchtum in
den Oſtmarken zurlckging, würde die ganze Zukunft Preußens
auf das Spiel geſtellt.

Die Reſolution der Kommiſſion und der Antrag v. Kleiſt
werden angenommen.

Das Haus nahm den vom Abgeordnetenhauſe unter Ab-
lehnung der Regierungsvorlage angenommenen Entwurf
eines Kriegsgeſetzes zur Vereinfachung der Verwaktung, ſowie
eine Eutſchließung auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs be-
treffend Abänderung der Städte-Ordnung, an.

Am 26. April wird eine kurze Tagung ſtattfinden, um die
am 23. April vom Abgeordnetenhauſe zu erwartende Vorlage
byzireffend Verlängerung der Legislaturperiode möglichſt bald

erledigen, für die, da ſie eine Verfaffungsänderung darſtellt
abermalige Abſtimmung nach 21 Tagen erforderlich iſt.

Die Etatsberatung im Herrenhauſe wird erſt
der zweiten Woche des Juni beginnen können.

Es findet eine geheime Sitzung ſtatt.
a

Der Fall Lichnowskn im Herrenhanfe.
Wie die „Voſſ. Zig.“ erfährt, hat die Geheimſitzung

etwa in

e

W Mn 7

des

ertrag dieſes Kapitels 1359 Mk. betrug.

Herreuhguſes, die ſih mit dem Antrag, betreffend die Aus
ſchließirng des Fürſten Lichnowsky zu befaſſen hat, nicht
den Zweck, eine ſachliche Erledtgung dieſer Angelegenheit

bereits herbeizuführen. Vielmehr wirs zunächſt der Fall Lich-
nowsky einer beſonderen Kommiſſion überwieſen werden.

Das Vorgehen des Herrenhauſes findet ſeine rechtliche
Grundlage in dem 8 9 der Kgl. Berordnung wegen Bildung
hinte en Kammer vom 12. Oktober 1854, in welchem es
heißt: z„Das Recht der Mitgliedſchaft der Erſten Kammer geht

verloren, weun die Kammer durch einen von Uns be-
ſtätigten Beſchluß einem Mitgliede das Auerkenntnis un
verletzter Ehrenhaftigkeit oder eines der Würde der Kammer
entfnrechenden Lebenswandels der Verhaltens verſagt.

Dieſes Recht des Herrenhaufes, von ſich aus über die Zu-
gehörigkeit eings Mitgliedes zu beſchließen, ſteht im gegen-

wärtigen BVerfaffungsrecht völlig vereinzelt da.
Ferner gibt S 10 der Verordnung dem Herrenhaus das

Recht, einem Mitglied zeitweilig die Ausübung des Rechts auf
Sitz und Stimme mit Rückſicht auf eine gegen es eingeleitele
Unterſuchung oder aus ſonſtigen wichtigen Gründert zu unter-
ſagen Auch dieſer Beſchluß muß vom König' genehmigt
werden.

Aus Stadt und Amgebung
Wer erfüllt feine Pflicht?

Wer von unſeren großen Männern hätte wohl größere
Berechtigung, von dem Wefen der Pflicht zu ſprechen, als unſer
Reichskauzler. Jm hohen Alter, in ſchwerſter Zeit hat er das
verantwortungsvolle Amt im Reiche übernommen, weil er es
für ſeine „vaterländiſche“ Pflicht hielt, dem Reiche ſeine
Kraft zu wiömen. Seine große ſtaatsmänniſche Erfahrung
hat auch bei den letzten Friedensſchlüſſen wieder ſchöne Früchte
gezeitigt. Und ſollte es wirklich Deutſche geben, auf die das
Vorbild des greiſen Kanzlers nicht eine anſpornende Wirkung
ausüht. bei deuen fich nicht das Verlangen regt, auch Mitar-

beiter ſein und für ihren Teil zun Gelingen des End-
ſieges mitzuhelfen? Sollte ſich wirkli ein Deutſcher der
zwingenden Pflicht entziehen, die ihm gebietet, Kriegsan-
leihe zu zeichnen?

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt
hielt geſtern nachmittag *86 Uhr in der „Funkenburg“ eine
Mitglieder-Verſammlung ab, die von der Vorſitzenden Frau
Regierungs präſident von Gersdorff geleitet wurde. Die

Dienſtboten, die ſich durch treues Aushalten im Dienſt
ausgezeichnet hatten, mit warmen Worten der Anerkennung
Ehrenurkunden. Sodann erſtattete Superintendent
Prof. Bithorn Bericht über das Vereinsjahr1917 einſchließlich des Kaſſenberichtes. Seinen Ausführungen
entnehmen wir, daß die Mitgliederbeiträge 1510 Mk., der Rein-

Die Kapitalverwal-
tung hatte eine Einnahme von 16 479 Mk. zu verzeichnen, von
denen an feſtangelegten Kapitalien und Ausgaben gegen

14 000 Mk. abgehen, ſo daß ein Reinertrag von 2 779 Mk. ver-
bleibt. Der Volksküchenfonds beträgt 7214 Mk. Das Mäd-
chenheim hatte einen Zuſchuß von 1321 Mk. notwendig. Bei
der Säuglingspflege hatte ſich ein Ueberſchuß von 903 Mk.,
bei der Fürſorge für Lungenkranke von 2022 Mk. ergeben.
Der Geſamtbericht ſchloß mit einem Ueberſchuß von 27 6037
Mark ab, wovon die Kapitalanlagen abzurechnen ſind, ſo daß
ſich ein Reſtbekand von 1137 Mk. ergibt. Als dritter Punkt
ſtand auf der Tagesordnung die Befſchlußverfaſſung über die
Entkaſtung des Schatzmeiſters und des geſamten Vor-
ſtandes, welche auch ausgeſprochen wurde. Hierauf dankte
Frau Regierungs präſident von Gersdorff Rechnungsrat
Eichardt für die Verdienſte, die er ſich um den Verein er-
worben hat und ſprach ihm auch die Glückwünſche zu ſeinem60. Geburtstag im Namen des Vereins aus und überreichte

ihm das bekannke Werk Stegemanns über den Weltkrieg als
Zeichen der Anerkennung.

Bei der Beratung des Kaſſenvoranſchlags für
1918 empfahl die Vorſitzende äußerſte Sparſamkeit und bat
alle Angehörige des Vereins, neue Mitglieder zu werben.
Sodann führte Frau Regierungs präſident von Gersdorff zum
Vereinsbericht noch etwa folgendes aus: Das Mädchen
heim war ſtets voll befetzt. Ein konfirmiertes Kind wurde
ein Jahr länger behalten, ein anderes in das Marthahaus
nach Halle geſchickt. Sodann wies die Rednerin auf die zahl-
reichen Beſuche der Schweſtern in der Tuberkuloſefrage hin.

der Verein die Leitung der Fürſorgeſtelle übernommen hat.
Zu dieſem Zweck wurde eine Wohnung in einem einzelſtehen-
den Haus in der Brauhausſtraße gemietet. Die Lungen-
tuberkuloſe, ſo führte die Rednerin weiter aus, vermehre ſich
in erſchreckender Weiſe, ſo daß ſich die Arbeit des Vereins auf
dieſem Gebiete fehr vermehrt habe. Jn der Säuglingsfürſorge
ſind 50 Kinder mehr geboren, aber auch einige mehr geſtorben.
Als Stillprämien wurden 9 Zentner Haferflocken verteilt.
Die Todesnurſachen waren die üblichen, nur ein Scharlach-
und ein Keuchhuſtenfall, die zum Tode führten, ſind von den
ſchweren Krankheiten vorgekommen. Zum Kapitel Kriegs-
küchen teilte Frau Regierungspräſident von Gersdorff mit,
daß auf Grund einer Stiftung der Frau Kommerzienrat
Berger am 8. Januar die Mittelſtandsküche eröffnet wurde.
Am 12. Mai 1917 wurden erſtmalig Abendſuppen auf An
regung des 1. Bürgermeiſters Hertzog ausgegeben. Der
Andrang war fo ſtark, daß die Zahl zeitweilig eingeſchränkt
werden mußte. Die Zahl der Beſucher der Kinderküche hat
ſich auf 1100 geſteigert. Ab j. März wird in der Kinderküche
dreimal wöchentlich Fleiſch mit ausgegeben. Jm vergangenen
Jahr wurden in der Volksküche 180 193 Portionen, in der
Kinderküche 197459 Portionen und in der Mittelſtandsküche
25 124 Portionen ausgegeben. An Abendſuppen kamen

Vorſitzende begrüßte die Anweſenden und überreichte neun

Mit der Stadt wurde ein neuer Kontrakt geſchlofſſen, nach dem

177 103 Portionen zur Ausgabe. Die Gefamtzahl der verang
bten Portionen im vergangenen Jahr bet 58B 870,ie Gefamteinnahmen der Kriegsküchen vlrnen e

Mk. mit einem Zuſchuß von der Stadt von 5000 Mk. Die
Ausgaben beliefen ſich auf 131 7830 Mk.

Bei Punkt 5 der Tagesvrönung Vorſtandswahl
geren Erſte Bürgermeiſter Hertzog in den Vorſtand
gewählt.

Frau Regierungspräſident von Gersdorff gab ſodann be
kannt, daß in dieſen Jahre der Merſeburger Ortsverein ſein
50jähriges Jubiläum begehen kann, deſſen Feier wahrſcheinkich
nach den großen Ferien ſtattfinden würde.

Schließlich ſprach Oberregierungsrat Hoche über Kriegs
paten, deren Zahl ſich bedentend vermehrt habe. Er dankte
allen Spendern, vor allem Regierungsrat Häfler und
Kaufmann Tän zer, für ihre Verdienſte um die Kriegspaten-

Nachdem Frau Regierungspräſident von Gersdorff den
Anweſenden für ihre treue Mitarbeit und zahlreiches Erſchei
wen nochmals gedankt hatte, ſchloß ſich au die Verſammlung
eine Erfriſchungspauſe an, in der Loſe für ein Oelbild und

Nägel zur Benagelung des eiſernen Schildes des Vereins
verkauſt und Kaffee und Kuchen zum Beſten des Vereins
gereicht wurdeu.

Aus Provinz und Reich
Der ſchlane Berliner.

Oſterburg, 10. April. Kam da ein Berliner Junge, der
ſich allerlei zufammengehamſtert hatte, auf dem hiefigen Bahn
hof, wo der Sicherheitsdienſt ſcharf gufpaßt, an. Bei dem
Bevobachten der Fahrgäſte vor dem Bahnhof bemerkte der
Berliner, daß der Sicherheitsbegmte felbſt ein umfangreiches
Gepäck bei ſich hatte. Das ließ ihn planmäßig vorgehen. Er
machte ſich dem Beamten möglichſt augenfällig, der ihm ſofort
zurief: „Sie da, zeigen Sie mal Jhren Sack!“ Während der
Beamte den letzteren unkerſuchte, hatte der freche Burſche ſich
mit kühnem Griff in den Beſitz des beiſeite geſchobenen Pake
tes des Beamten geſetzt und ermittelt, daß es Speck und Eier
enthielt. Es kaum nun zwiſchen beiden zu einem kurzen,
leiſe geführten Wortwechfel, der dazu führte, daß der Junge
mit ſeinem Sack freudeſtrahlend von dannen ziehen konnte (7].

Ein neuer Mord in Eberswalde?
Am Zainhammer in dem Eberswalder Forſt iſt die Leiche

eines Mannes aufgefunden worden, die drei Schußwunden
aufwies. Man nahm zunächſt Selbſtmord an; die nähere
Unterfuchung hat jedoch ſtarke Verdachtsmomente dafür er-

geben, daß es ſich um ein Verbrechen handelt. Es wurde
nämlich feſtgeſtellt, daß die drei Schüſſe auf eine größere Ent
fernung abgegeben ſein müſſen. Die Perſönlichkeit des Er
ſchoſſenen konnte noch nicht ermittelt werden.

Feſtnahme eines gefährlichen Einbrechers.
Aus Kaſfel wird gemeldet: Nach Umzingelung eines

Hauſes der Altſtadt wurde der Führer einer großen Diebes-
bande, der mehrmals ausgebrochene Einbrecher Johannes

Schneider feſtgenommen. Er hatte unter anderem die Villa
des Prinzen Friedrich Leopold ausgeplündert. Sein Haupt
genoſſe Elsner ertrank dieſer Tage auf der Flucht in
der Fulda. Er war aus dem Eiſenbahnzuge in den Fluß
geſprungen.

vVerſchiedenes.
Halle, 9. April. Der Kreistag ſtellte den Haushaltsvoran

ſchlag der Kreiskommunalkaſſe für 1918 auf 673 000 Mark feſt.
Ferner wurde beſchloſſen, 30 Zuſchläge zu der Einkommen
ſteuer, Gemeindeeinkommenſteuer und den Realſteuern zu er
heben, von der Erhebung der Betriebsſteuer mit Rückſicht auf
die ungünſtige Lage des Gaſt- und Schankgewerbes aber für
1918 abzuſehen, Zur Beſtreitung der Familienunterſtützung
wurde die Aufnahme einer weiteren Anleihe von 2000,00e
Mark beſchloſſen.

Gewinn Amzus
e

11. Preuss,-Südcd. (237. Kgt. Preuss.) Klassen- Lotterie
3. ZTiebungstag1. Klasso. 10. Aprll,

Naohdruek verboten.

eteh hohe Gewinne gefallen,
den beiden

(Ohne Gewahr.)

In der Vormittagszlebhung wurden Gewinne Fber a Mark gezogen.
e Gewinne zu 5000 M 160060 220802
2 Gewinne zu 3000 M 166787
s Gewinne zu 10909 M 81098 126008 186694 222940
16 Gewinne zu 500 M 6649 37900 40440 46410 567569 60305

107608 109681
68 Gewinne zu 400 M 1401 14788 30721 82588 37186 40837 41797

46192 53226 61611 66706 706789 79356 38907 116634 126962 130206 164036
173002 175686 176105 176100 124918 1808680 1065097 106868 300064
207250 207400 210728 211833 226426 226882 228890
In der Nachmifitagsziehung wurden Gewinne Uber 193 Mark gezogen.

z Gewinne zu 20000 M 133470
z Gewinne zu 15000 M 189442
4 Gewinea zu 5000 M 236605 1348561
10 Gewinn u 9000 M 897699 123030 127997 149062 227346
10 Gewinn zu 1000 M 66657 67031 128040 120188 2318681
28 Gewinne zu 500 M 1323679 47259 46904 88072 98278 108987

128602 139845 149300 148549 167668 162302 201061 2086543
82 Gewinne zu 400 M 11419 14471 17130 10244 109689 269417

86224 36850 46128 53420 54037 66188 66868 65838 60366 72559 72731
72825 95073 98642 101746 112088 131683 129647 133741 136080 187409
1486558 145006 149073 4602027 100730 353367 1066607
106722 197104 108482 204048 11

Aaf Jede gezegene Nummer ind e
and. war je olner auf le Lass z feher Nummer in

AdteUungen und

Die Ziehung der Klasase beginnt am 7. Mal.

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

Wer die Vorverlegang der Stunden während der Zeit vom
15. Apeil bfs 16. September 1918.

Der Bundesrat hat auf Grund des 53 des Beſetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß-

hmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Gefetzbl. S. 327)Mleende Berorönung erlaſſen:

8 I.
Für die im S 2 vorgefehene Zeitſpanne ift die geſetzliche
in Deutſchland die mittlere Sonnenzeit des dreißigſten

ngegrades öſtlich von Greenwich (Sommerzeft).
5 2.Die Sommerzeit beginnt am 15. April 1918, vormittags

Uhr nach der gegenwärtigen Zeitrechnung und endet am
an wer 1918, vormiktags 3 Uhr, im Sinne diefer Ber

nung.
De öffentlich angebrachten Uhren am 15. April 1918,ittags 2 r t am 16. mer
Uhr zurückzuſtellen. r uns auſ

von 2 bis 3 Uhr vormittags wir

als 2A, 2A 1 Minute ufw. bis 2A 59 Minuten, die zweite
als 2B, 26 1 Minute uſw. bis 2B 69 Minuten bezeichnet

Berlin, den 7. März 1918.
Der Reichskanzler.
J. V.: Wallraf.

Veröffentlicht:
Merfeburo. Sep 8, April 1018.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

Bekanntmachung.
Laut Mitteilung der Prrvinzialſtelle für Gemüſe und
hſt, Magdeburg, erhöhen ſi:) die Erzeugerhöchſtpreiſe bei
Fepfel in den Gruppen 1, 2, 3 auf 60, bezw. 87, bezw. 15
bei Birnen in den Gruppen 1, 2, 3 auf 52, 50, bezw. 30, bezw.
12 bei roten und gelben Möhren ſowie Karotten auf 8,75,
bezw. 675, bezw. 18,75 bei Mairüben auf 8 bei Weiß,
Wirſing und Rotkohl auf 8, bezw. 11,50, bezw. 12 je Zentner.

Die Berkanfspreiſe im Groß und Kleinhandel müſſen
im angemeſſenen Verhältnis zu dieſen Erzeugerhöchſtpreiſen
ſtehen, ſolange Groß und Kleinhandelspreiſe für den Kreis
nicht feſtgeſetzt ſind.

J.-Nr. 2046 L.

3.Von der am 16. Septertber 1918 7 r r

die Stunde J. V.
Merfeburg, den 9. April 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

Bekanntmachung.
Der Kommunalverband erhält von der Reichsgetreide

u kleines Quantum Saatwicken zur Verfügung
geſtellt.

Sofern noch Landwirte Wicken zur Saat brauchen, wollen
ſie den Gemeindevorſtehern dieſen Bedarf anmelden. Die
Herren Gemeindevorſteher werden erſucht, die zuſammengen
faßten Anträge bis zum 16. ds. Mts. ſpäteſtens der Kreis
kornſtelle einzureichen.

ine beſtimmte Zuſicherung, daß die Wicken geliefert
werden, kann der Kammunalverband jedoch nicht übernehmen.

erſeburg, den 10. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
D.

Vorzüägl. Unterricht
in franz und engl.

geſ. Ang. m. Preis unt. J. H.
an die Exped. d. Bl.

Ausgekämmtes

Damenhaar

2 Freunde, 26 und 28 Jahre
alt, ſuchen die

Bekanntſchaft

von 2 anſtänd. Damen
wecks ſpäterer Heirat. OffertKnter Se 3000 an die Ge

er M. Presech,Robmarkt 2.

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
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